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Am 8. Januar d. J. veröffentlichte die fünf Wochen
W rteileitung der im vorangegangenen Dezember neu
nſtallierten Vereinigten Kommuniſtiſchen Partei“ einen

ffenen Sri ef“ an die anderen ſozialiſtiſchen, kommu-
niſtiſchen und ſyndikaliſtiſchen Arbeiterorganiſationen. Jn
dieſem enen Brief“ wurden die Forderungen formuliert,
die
Arbeitern, Angeſtellten und Beamten durchgeſetzt werden
mußten und auch hätten durchgeſetzt werden können. Die
damals aufgeſtellten elf Forderungen und der vorgeſchlagene

ihrer Durchſetzung fanden aber wenig
Weder bei den Gewerkſchaften noch bei der Sozial
demokratiſchen Partei. Die Unabhängigen
wollten ebenſowenig etwas davon wiſſen wie die hyperradi
kalen kommuniſtiſ Arbeiterparteiler. cr. elbſt die
eigene Partei der er reiber, die „Vereinigten Kommuniſten“, wollten von dieſem Schriftſtück v
dem damit eingeſchlagenen Weg zum Aufwärtsſteigen der
arbeitenden Volksſchichten nichts wiſſen. Die Kritik in
der V. K. P. D. wurde an c Schritt ihrer Zentrale in
ſo umfangreichen Maße ange z er wurde als ſo wenig
revolutionär und ſo Dur ſtiſch, den „gelben“ Amſter
damern als ſo entgegenkommend hingeſtellt, daß infolgedeſſen
die kaum gewählke Jentrale, gut. deren Spitze La i und
Däu mig ſtand, zurücktrat.
Es kamen andere Männer ans Ruder, die „revoluti
närer“ waren. Es kam die M on der Kommuniſten

an der MNärzaktion und nach dieſer Kritik auf dem
Parteitag der Kommuniſten in a wo ſie das WortVer 3 nigt e“ wegſtrichen, e ehr bei der Wahrheit zu

bleiben eine neue, wieder recht „radikale Parteileitung
Die alten Männer wurden glg ſchon wieder zu opportuni-
ſtiſch nicht wiedergewählt.

Was macht nun dieſe neue, revolutionäre Parteileitung
der nicht mehr vereinigten „Kommuniſtiſchen Partei“? Sie
ſetzt ſich auf den Hoſenboden, nimmt ſich als Vorbild die
Handlungsweiſe der abgeſägten, verräteriſchen Levi, Däumig
uſw. und ſchreibt einen „Offenen Brief“ an alle möglichen
Organiſationen. Wir laſſen ihn hiermit folgen:

Offener Brief an das Gewerkſchaftskartell Halle a. Saale.

S al le (Saale), den 2. September 1021.

Werte Genoſſen!
Bei Annahme des Ultimatums der Entente hat die kommu

niſtiſche Partei bereits darauf hingewieſen, daß die deutſche Re
gierung und das deutſche Unternehmertum dazu übergehen werden,
alle Laſten des Krieges auf die Schultern der arbeitenden Klaſſe
abzuwälzen. Die täglich ſteigende Teuerung aller Lebensmittel
und Bedarfsgegenſtände beweiſt die Richtigkeit unſerer Auf-

ung.
Der Preis des wichtigſten Nahrungsmittels der arbeitenden

Bevölkerung des Brotes iſt um 40 und 50 Proz. geſtiegen;
Karoffeln koſten ſchon heute 70 bis 90 Mk. per Zentner. Butter,
Speck, Fleiſchwaren werden vom Tiſch des Arbeiters verſchwinden,

Feuerungsmaterial wird e L ſein und die Mieten
ſollen um ein vielfaches geſteigert werden. Hinzu kommt die
enorme Verteuerung der Kleidungsartikel und des Verkehrs.

Das Unternehmertum ſteht trotz verſchiedener politiſcher An
ſchauungen der Arbeiter und dem Beamtentum gegenüber ge-
ſchloſſen da, ſie benutzen nicht nur ihre wirtſchaftliche Macht, ſon
dern auch alle Machtmittel des bürgerlichen Klaſſenſtaats, um
die Arbeiterſchaft in ihren wirtſchaftlichen Kämpfen zu knebeln.
Die Regierung unterſtützt dieſe Beſtrebungen durch die Einführung
der Schlichtungsordnung und der techniſchen Nothilfe.

Dem Unternehmertum genügen die tmittel des
ſtaates nicht, um das Proletariat zu unterdrücken. Durch f
fung illegaler bewaffneter Verbände, wie Orgeſch, Stahlhelm uſw.,
bereiten ſie den Verſuch vor, jede ernſthafte Regung des Prole-
tariats um Erhaltung ſeiner Exiſtenz blutig zu unterdrücken. Die
Arbeiterſchaft und die Beamten haben durch wuchtige, machtvolle
Demonſtrationen im ganzen Reiche bekundet, daß ſie entſchloſſen
den nen von den Unternehmern angeſagten Kampf aufnehmen
wollen.

Jn ganz Deutſchland flackern Lohnkämpfe auf, überall ver
ſuchen die Arbeiter und Angeſtellten einen Ausgleich gegen die
Teuerung herbeizuführen. Ein Erfolg wird nur dann möglich ſein,
wenn alle Arbeiter, Angeſtellten, Beamten und Unterſtützungs-
empfänger den Kampf gemeinſam aufnehmen. Wie die Rüſtungen
und das provokatoriſche Auftreten der Reaktion die werktätigen
Maſſen zuſammenführte, ſo muß auch der Kampf um die wirtſchaft
liche Beſſerſtellung die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten zu

mmenführen.
In dieſem Sinne halten wir für dringend notwendig, daß das

Sewerkſchaftskartell Halle folgende Maßnahmen durchführt:
1. Die Zuſammenfaſſung der im Orte (oder Wirtſchaftsgebiet)

bereits ausgebrochenen und ſich noch entwickelnden Lohn-
oder Gehaltsbewesungen, um ſie mit größerer Wucht und
dadurch mit größrer Ausſicht auf Erfolg zeitlich gemeinſam
zu führen.

2. Die Zentralvorſtände des ADGB. und der Afa fordern wir
auf, eine kampfbereite Einheitsfront für eine prozentual

äßige Erhöhung aller Löhne, Gehälter und Unter
n u organiſieren und zu fübxen. Die Exhöhung

ratiſches Or

einung der neuen Partei unbedingt von den
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muß außer den jetzigen Preis und Steuerſteigerungen die
Verelendung der werktätigen Maſſen gegenüber der Vor
kriegszeit und die Lebenshaltung der werktätigen Bevölke
rung anderer kapitaliſtiſcher Länder ausgleichen. Wir
halten eine Erhöhung aller Löhne, Gehälter und Unter-
ſtützungen um 100 Proz. für das mindeſt Notwendige.

3. Eine allgemeine Demonſtration der volitiſchen Arbeiter
parteien und der wirtſchaftlichen Kampforganiſation der
Arbeiter, Angeſtellten, Beamten, Arbeitsloſen und Kriegs
opfer gegen Wucher und Teuerung und für eine allgemeine
Erhöhung aller Löhne, Gehälter und Unterſtützungen, als

erſten Schritt zur kampfbereiten Einheitsfront.
4. Beim Bezirkskartell Halle Merſeburg die ſchleunige Ein

berufung einer Konferenz von Gewerkſchaftsfunktionären und
n der dem Bezirkskartell angeſchloſſenen Orte

urchſetzt.
5. Beim Vorſtand des ADGB. und der Afa die ſchleunige

Einberufung eines Reichsbetriebsrätekongreſſes zu bean-
tragen, um die Lohnkämpfe über das ganze Reich einheit
lich führen zu können.

Wir fordern Euch nunmehr auf, klar und u äußern,
ob Jhr bereit ſeid, die unter 1., 2., 4. und 5. geführten Maßnahmen,
ſoweit es in Euren Kräften ſteht, durchzuführen. Darüber er
I wir, uns bis zum 8. September 18921 zu benach-
richtigen.Zu Punkt 3 erſuchen wir Euch, an einer gemeinſamen Sitzung
der in Frage kommenden Parteien und wirtſchaftlichen Organi
tionen teilzunehmen, die einerionſt vegen Wucher und Teuerung Stellung nder rn r wir Donnerstag den 8. W knde

1921, vor. Jn dieſer Sitzung kann die Vorbeſprechung über die
Durchführung der übrigen Punkte ſtattfinden.

Wir bitten um Nachricht bis zum 7. September, ob Jhr be
reit ſeid, zu dieſer Sitzung Bevollmächtigte Vertreter zu entſenden.
Wir haben zur Teilnahme an dieſer Sitzung außerdem auf-
gefordert:

die Sozialdemokratiſche Partei,
die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei,
den Mieterbund,
den Jnternationalen Bund der Kriegsopfer,
den Reichsbund der Kriegsbeſchädigten,
den freien Landarbeiter-Verband,
die freie Arbeiter-Union,
den Kopf und Handarbeiter-Verband,
den Metallarbeiter-Verband, Halle.
Die Redaktionen der „vHalliſchen Volkszeitung“ und der„Halliſchen Volksſtimme“ haben wir gebeten, dieſes Schreiben zu

veröffentlichen.

Bezirksleitung für den Agitationsbezirk Halle Merſeburg
der Vereinigten Kommuniſtiſchen Partei

Deutſche Sektion der III. Jnternationale) Abteil. IV.
Hans Urban.

Aber, wird man einwenden, dieſes Schriftſtück iſt ja
nicht von der neugewählten Zentrale, ſondern nur von Herrn
Urban, der zwar die Richtung der Zentrale vertritt, aber
noch nicht dieſe ſelbſt iſt. Ferner iſt es nicht an das ge
am te Proletariat, ſondern an das halleſche Gewerk-chaftskartell gerichtet. Femach gemach! Urban, der

Mann mit dem w. Siege iſt nicht der
eiſtige Vater dieſes „Offenen Briefes“ und nicht dere des neuen Agitationstricks der
ommuniſten. Wir geſtatten uns, etwas zur Vorge-

ſchichte des „Offenen Briefes“ mitzuteilen, damit die Oeffent-
lichkeit ein beſſeres Urteil über die Beweggründe zu ſeiner
Abſendung erhält. Sie liegen leider nicht dort, wo ſie der
argloſe Arbeiter ſucht, der von der Forderung einer hundert-
prozentigen Lohnerhöhung lieſt und davon beſtochen wird.dieſe Forderung, erhoben durch die Kommuniſten und das

Verlangen derſelben auf Zuſammenballung der kämpfenden
Lohn und Gehaltsempfänger g8 einem hilfloſen Klumpen,
haben wir ſchon ſeit einigen Wochen erwartet. Der Ar
beitgeberverband war nämlich ſchon vor längerer
Zeit in der Lage, folgendes Rundſchreiben der kommuni-
ſtiſchen Partei den Unternehmern zu übermitteln.

Hamburg, den 9. Auguſt 1921.
An die Aktionsausſchüſſe und Betriebsräte!

Jm Verfolg der geſtrigen Verſammlung der Aktionsaus-
ſchüſſe muß x in einem Punkt unſere Taktik ändern. Es iſt
für die drei Bezirke Waſſerkante, Bremen und Hannover be
ſchloſſen, daß eine gemeinſame Kampagne einſetzt,
und zwar ſoll nicht das Hauptgewicht gelegt werden auf eine Be
triebsräteverſammlung und einen Rätekongreß (da hierdurch den
Gewerkſchaftlern die Möglichkeit gegeben wird, ſich hinter die
Betriebsräte zu verſchanzen und alle Beſchlüſſe der Belegſchaften
und Gewerkſchaftsverſammlungen abzulehnen), vielmehr müſſen
wir in dieſen Kämpfen mit allen Mitteln die Gewerkſchaften
zwingen, die Führung einheitlicher Lohnkämpfe in die Hand
zu nehmen.

Das hierfür notwendige Material kann ab Mittwoch, den
17., im Parteibureau abgeholt werden. Morgen abend wird
weiteres Material nicht ausgegeben. Jn der Zwiſchenzeit müßt
Jhr in den Betrieben alle Vorbereitungen treffen, damit An
fang nächſtor Woche eine Betriebs mmlung ſtattfindet, zu
dex dann unſere Anträge porliegen. Mit den übrigen Genoſſen
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i S r m r dasimeter es en Reklame im dre enTexueil 2.50 M. e mhte Jahrgang

des Aktionsausſchuſſes und den kommuniſt Betriebsräten
mußt Du Dich ſofort zur Erledigung in Verbindung ſetzen. Das
Ziel unſerer ganzen Kampagne wird ſein, den

A. D. G. B. in ganz Deutſchland zu einheitlichen Vorgehen, zu
zwingen, die ausgebrochenen Lohnkämpfe zuſammenzufaſſen und
eine allgemeine Lohnbewegung aller Arbeiter, Angeſtellten und
Beamten mit dem Ziel der hundertprozentigen Lohnerhöhung
durchzuführen. Jhr müßt unbedingt dafür ſorgen, daß in dieſen
Tagen die „Hamburger Volkszeitung“ in den Betrieben regel

unſere Abonnenten weitergegeben wird, damit diemäßig durch

Komm. Gruß! Franke. uArbeiter orientiert ſind.

Man erſieht alſo daraus daß die Jdee und die Forde-
rungen des „Offenen Briefes“ nicht auf Miſt des Herrn
Urban gewachſen ſind, ſondern daß von der e v
Zentrale bezweckt wird, die Kämpfe zum Ausgleich der
Teuerung unter der Leitung der r zu er
ſchweren Am bezeichnendſten iſt es, daß die Arbeitgebervon dieſer Abſicht der Kommuniſten eher unterrichtet

waren als die e an die ſich die K. P. D. unter Herrn
Urban wendet. Unſer Parteiblatt, das „Hamburger Echo“,
konnte dieſen Brief vor einiger Zeit veröffentlichen, deshalb
kann die Arbeiterſchaft jetzt die Maßnahmen gegen die Quer
n der Kommuniſten in den ſchweren Kämpfen
reffen.

Soviel zur Kennzeichnung der wahren Bedeutung
des neueſten „Offenen Briefes“. Nun aber noch einige Worte
darüber, wenn die Arbeiter und Angeſtelltenſchaft, wenn
namentlich die anderen eingeladenen Organiſationen ſo un
ſagbarblödſinnig wären, den von den Kommuniſten
vorgeſchlagenen Weg des Zuſammenballens der Wirtſchafts
kämpfe auf einen einzigen Zeitpunkt zu gehen. elbſt
wenn es den Kommuniſten in Wirklichkeit nicht darum zu
tun wäre, dieſer zeitlich zuſammenfallenden Bewegung denvon ihrer Parteileitung verlangten grovgigigen Patſch-

charakter zu geben, ſelbſt wenn die Kommuniſten ſo un
ſagbar naiv wären zu glauben, was ſie übrigens nicht tun,einen reinen Wirt ſo tamgt zum Ausgleich der
Teuerung in dieſer Form führen zu können, wäre der Ar-
beiter, der Angeſtellte und Beamte bei dieſer Methode doch
nur der Geleimte. Er würde überhaupt keinen Aus-
gleich, noch nicht einmal einen geringprozentigen, durchſetzen
können oder durchgeſetzt haben, ſelbſt wenn er vom Unter
nehmer und vom Staat die hundertprozentige Zulage FWriſg
lich zugeſichert, ſelbſt wenn er das Papiergeld ſchon tatſächlich

in der Hand hätte. hGewiß braucht er, namentlich der niedrig entlohnte
ilfsarbeiter und Unterbeamte, eine hundertprozentige
ohn und Gehaltserhöhung. Aber eine einheitliche in der

vom Kommuniſten Urban erträumten Art für alle 20 Mil-
lionen Gehalts- und Lohnempfänger in Deutſchland durch-
geführte hundertprozentige Lohnzulage an einem Termin
hätte eine ſolche Preisrevolution in unſerem dauernd
wildbewegten Wirtſchaftsleben zur Folge, daß, noch ehe dieſe
Zulage ausgezahlt wäre, die 20 Millionen erkennen würden,
daß ſie vom Regen in die Traufe kommen denn jetzt reichten
die 100 Proz. noch nicht mal mehr als Ausgleich aus, weil
durch dieſe plötzliche Erſchütterung des Wirtſchaftslebens die
Preiſe noch viel höher ſchnellten.

Was eben das Geheimnis der uns noch bevorſtehenden
und der ſchon ausgebrochenen Wirtſchaftskämpfe iſt, und
das die Kommuniſten la Urban nie begreifen werden, weil
es nicht im Jntereſſe ihrer Parteiagitation
liegt, das iſt, daß dieſer Ausgleich für die Teuerung,
und müßte er hundert enigeeh im Jntereſſe des Lebens
der arbeitenden Klaſſen in Deutſchland errungen werden
muß, ohne das Wirtſchaftsleben allzuſehr z u
erſchüttern. Den Weg gehen planmäßig die Gewerk-
ſchaften und leiſten Großes dabei. Die einzige Folge
dieſes „Offenen Briefes“ iſt alſo, daß den Gewerkſchaften ihre
ſo nützliche und für die Arbeiterſchaft ſo notwendige Tätig-
keit von den Kommuniſten erſchwert wird. Dieſe wollen
eben die Kämpfe zum Ausgleich der Teuerung unter dem
Geſichtswinkels ihres Parteiintere ſſes geführt ſehen,
aber nicht nach dem einzig richtigen Grundſatz der Zweck
mäßigkeit.Wirtſchaftstämpfe von Beamten und Arbeitern, von
Eiſenbahnern oder Metallarbeitern, Bergarbeitern oden
Textilarbeitern laſſen ſich eben auch mit größter Rabuliſtill;
nicht mit gleichem Termin eröffnen und beenden. Laſſen
i nicht mit e Dauer und mit r Jnten-ität führen. Dieſe Erſcheinung iſt ein ganz natürlicher
Zuſtand und die Arbeiter haben durchaus kein Jntereſſe, um
der ſchönen Augen der Kommuniſten willen von dieſer natür
lichen und zweckmäßigen Handlun weiſe in eine unnatür-lige und un zweckmäßige zu verfallen, bei der ſie unter den

Schlitten kommen und nichts erreichen. rWas iſt das überhaupt für eine Art und Weiſe von der
kommuniſtiſchen r gleich einem Hans Dampf
in allen Gaſſen überall ſich hineinzumiſchen, mit dem ein-
zigen Unterſchied, daß ihre Affären weſentlich weniger

rm los ſind, wie die des Hans r Die Jnitiative
den jetzigen Wirtſchaftskämpfen ruht bei Den Gee
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werkſchaften und muß dort bleiben. Brauchen dieſe
zu ihrer Durchführung die Unterſtützung der politiſchen Par
teien, ſo werden ſie dieſe ſchon von ſelbſt aufrufen und die
Parteien werden in uneigennütziger Weiſe was
bei den Kommuniſten nach der Art ihres Auftretens ſchwer
lich zu erwarten iſt ſofort beiſpringen. Aus dieſen Grün-
den halten wir es für ſelbſtverſtändlich, daß das Gewerk
ſchaftskartell und auch die S. P. D. wie die U. S. P. eine Be
teiligung an der vorgeſchlagenen Sitzung ablehnen. Sie
können darauf hinweiſen, daß die wenn zum Ausgleich
r die Teuerung ſchon längſt im Gange ſt und zwar in der

wie ſie von den Gewerkſchaftsgenoſſen ſelbſt gewünſcht
wird.

Auf die Vorwürfe gegen die Regierung, die in dem
Offenen Brief erhoben werden, werden wir vielleicht bei
anderer Gelegenheit eingehen.

Immer noch Bayern.
Scharfe Anrae des Reichskanzlers Wirth. Der Volks

parteiler Kahl iſt wieder Monarchiſt.
Der Ueberwachungsausſchuß des Reichtstages ſetzte am Sonn

abend ſeine Beratungen über die Aufhebung des Ausnahmezu-
ſtandes in Bayern fort. Dr. Be yerle (Bayer. Volkspt.) lehnte
alle Anträge mit Ausnahme desjenigen der bürgerlichen Parteien
als außerhalb der Kompetenz des Ausſchluſſes liegend ab.
Reichskanzler Dr. Wirth legt zu Beginn ſeiner Aus-

führungen dem Abg. Beyerle, der den bayeriſchen Ausnahme-
zuſtand unter a. mit der Notwendigkeit einer Plakatzenfur
begründet hatte, ein Plakat vor, das in München die Erlaubnis
um Anſchlag bekommen hat und ſich gegen den toten Erz-
erger richtet. Es iſt von der national- ſozialiſtiſchen

Arbeiterpartei herausgegeben und beginnt mit den Worten:
Erzberger iſt tot. Deutſchland hüllt ſich in Trauer. Warum?“Und dann kommen 22, z. T. ganz ſinnloſe Angriffe gegen Erz-

berger. So heißt es z. T. unter Nr. 1: „Erzberger unterzeichnet
in Spa den unerhörten Friedensvertrag, gibt aber der Nation
von 34 Punkten nur 18 bekannt.“ Das iſt doch ein vollende-
ter Anſinn, der da in München angeſchlagen werden
darf, denn Erzberger war ja garnicht in Spa. Weiter heißt es:
„Erzberger tritt für bedingungsloſe Unterzeichnung des Friedens
vertrages und damit für ewige Ausplünderung, Elend und Not
des Volkes ein.“ Unter Nr. 6 wird behauptet, daß Erzberger
eigenmächtig den Franzoſen 100 Milliarden Goldmark
anbiete. Dabei war Erzberger garnicht in Verſailles, So wird
Unſinn auf Unſinn gehäuft, Jedes politiſche Kind muß ſich ſagen,
daß alles nur eine Schmähung gegen einen Toten ſein
ſoll. An einer anderen Stelle heißt es dann „Erzberger ver-
faßte als Finanzminiſter eine neue deutſche Steuergeſetzgebung
und ſtiehlt dem deutſchen Volke zur Befriedigung des internatio-
nalen Kapitals Milliarden aus der Taſche.“ Und ſo geht es fort

und ein ſolcher Anſchlag wird geduldet! An einer anderen
Stelle ſteht folgendes: „Jn ElſaßLothringen und im beſetzten Ge
biete ſind Hunderte von deutſchen Frauen und Mädchen zu Tode
gemartert worden, in Oberſchleſten ſturben über 4 Tauſend. Das
i a Volk aber wird aufgefordert, ruhig zu ſein. Es handelt
ſich ja nur um gewöhnliche deutſche Arbeiter, Beamte, Angeſtellte
uſw., kurz ehrliche Leute. Nun aber iſt Erzberger tot.“ Das iſt
doch geradezu eine Verherrlichung des Mordes an Erzberger, und
vorausgeſchickt wird die ſinnloſe Behauptung, als ob wir dieſe
Morde in Oberſchleſien etwa ruhig hingenommen hätten. Herr

Beyerle iſt hier nicht bei der Anwendung der Plakat-zenſur, die er für notwendig gätt mit doppeltem Maße ge-
meſſen worden? Ueber dieſes „mit doppeltem Maße meſſen“
in München liegt ein reiches Material vor. Wir wollen die An
gelegenheit aber friedlich zu Ende führen, und ich freue mich,
daß ſich Herr Abg. Bayerle als Beauftragter ſeiner Partei zu
ſolchen Verhandlungen auch mit dem Herrn Abg. Dr. Dirr von
der Demokratiſchen Partei in Bayern bereit erklärt hat. Wir
haben bereits geſtern Mittag mit den beauftragten Herren aus
Bayern eine Zeſprecang abgehalten. Auf Grund des Berichtes.
den die Herren in München erſtatten wollen, wird zunächſt die
bayeriſche Staatsregierung zu dieſer Angelegenheit
Stellung nehmen. Anfang nächſter Woche wollen wir dann wieder
in Berlin zuſammenkommen, um, wie ich hoffe, die Beratungen
zu einem guten Ende zu bringen. Jch wäre dem Ausſchuß ſehr
dankbar, wenn er im Hinblick auf dieſe Verhandlungen von einer
Beſchlußfaſſung heute abſehen wollte.

Abg. Spahn (JZentr.) begrüßt die ſich anbahnende Ver-
ſtändigung mit Bayern

Abg. Dr. Kahl (D. Vp.) kommt auf ſeine geſtrige Erklärung
über die Stellung ſeiner Partei zur Republik zurück, die ver
ſchiedentlich falſch aufgefaßt worden ſei. Jhr grundſätzlich monar-
chiſtiſcher Standpunkt habe nichts zu tun mit dem Entſchluß, die
in Weimar beſchloſſene Verfaſſung gegen jede gewaltätige
Aenderung zu ſchützen. Die Behauptung, daß er unter der Ein

wirkung der Straßendemonſtrationen zu einem Republikaner ge
worden ſei, weiſt Redner als lächerlich zurück.Abg. Erkelenz S ibt der Auffaſſung Ausdruck, daßaus ſachlichen Gründen die ſtehterhaltung des bayeriſchen Be

lagerungszuſtandes nicht notwendig ſei und betont den Willen, mit
e auf dem Wege der Verſtändigung zum Ziele zu kommen.

yer. Geſandter v. Preger: Das vom Reichskanzler als
h angeführte Plakat iſt gewiß unflätig, aber für Er
lauhnisertellung iſt die Bayeriſche Regierung ſelbſt nicht ver
antwortlich. Hier haben untergeordnete Organe einen
Fehler begangen. Es fördert nicht die im Gange befindlichenVer ndlungen zwiſchen Reich und Bayern, S der Reichs
kanzler dergrtige Einzelfälle verallgemeinert. (Zurufe links Das
ſind keine Einzelfälle, wir können Hunderte ſolcher Fälle anführen!)
Die bayeriſche Eigenart darf nicht außer Acht gelaſſen werden.

en. ter Dr. Wirth: Jch habe durchaus ſachlich ge-
prochen.

Abg. Frau Pfülff (Soz.) Es iſt durchaus nicht über denKopf e hinweg vom Reiche rworden. Schon vor Monaten hat der Vertreter Bayerns Verhand
lungen der Bayriſchen Regierung mit der Reichsregierung betr.von Ausnahmezuſtandes angekündigt. Für
die Erlaubniserteilung in dem Falle des Erzbergerplakates iſt der
Polizeipräfident von München verantwortlich. Herr
Pöhner hat nicht nur dieſe Erzbergerbeſchimpfung ſondern un

zählige andere Se rn der Reichsregie-rung zugelaſſen. uß da nicht von zweierlei Maß ge
ſprochen werden? Herr von Preger hat die bayeriſchen Ver-
hältniſſe durchaus unzutreffend geſchildert. Er erklärte den
Ausnahmezuſtand für nötig wegen der fortſchreitenden Teuerung
und wegen der damit verbundenen zunehmenden Erbitterung. ſt
das der Staatsweisheit höchſter Schluß Gummiknüppel, Ma-
ſchinengewehre un r en di e hungernde Bevölkerung zum Schutze der vcherer, Schieber und der egoiſti-

ſchen Bauern aufzubieten?
Wer hat die Verordnung des banerjſchen Juſtizminiſteriums auf
dem Gewiſſen, die den Staatsanwälten das Diſziplinarverfahren
androht, wenn ſie dieſe Leute dem Wuchergericht überantworten?

Bei der Münchener Teuerungsdemonſtration ſind ebenſo wie in
Nürnberg von der Polizei alte erfahrene Männer, die
als Ordner fungierten, verprügelt worden. Jn Nürnberg hat
man am 831. Auguſt den aus dem Verſammlungslokal zurück
ſtrömenden Maſſen den Eintritt in die Stadt und damit zu ihren
Behauſungen durch Lanzenreiter und Poliziſten verſperrt. icht
enug damit, iſt man dann noch mit Panzerautos in die

aſſen hineingefahren! Welche Zwecke verfolgt man eigentlichdamit? Die Münchener Polizei erklärt Fahnen und Fähnchen

in den Farben der Republik Schwarz-Rot-Gold
für aufreizend und entfernt ſie gewaltſam. Dagegen konnteich mich in Roſenhein perſönlich davon überzeugen. daß an amtlichen

Gebäuden Schilder neu angebracht worden ſind, wie „Königl.
Landbaugamt“, „Kgl. Notariat“ uſw. Gegen das Treiben
der National-Sozialiſten, die in Wort und Schrift zu Gewalttaten
auffordern, wird der bayeriſche Ausnahmezuſtand nicht angewendet.
Die „Münchener Zeitung“ darf zum Verbot des „Miesbacher
Anzeigers“ bemerken: „Ein Telegramm kann jeder unterſchreiben!“
Der bayeriſche Geſandte und der Abg. Beyerle ſcheinen keine
Ahnung zu haben, welche Empörung im deutſchen Volke die bayeri-
ſchen Zuſtände ausgelöſt haben. Man darf den Bogen nicht über-
ſpannen. Das Maß iſt voll. Auch die Gut mütigkeit
des Proletariats hat ſeine Grenzen. Das ſage ich
nicht als Drohung, ſondern aus dem feſten Willen heraus, den
inneren Frieden Deutſchlands nicht von Bayern aus
zerſtören zu laſſen. Der Ausnahmezuſtand muß fallen, und
zwar ſofort! Nach Reden der Abgg. Unterleitner und
Dittmann (U.-Soz.) verlangt Abg. Dr. Herzfeld (Kom.)
ſofortige Abſtimmung über die Anträge. Der Ausſchuß beſchließt
aber das Verhandlungergebnis zwiſchen Reichsregierung und
Bayeriſcher Regierung abzuwarten. ehe Beſchlüſſe gefaßt werden
ſollen. Nächſte Sitzung Freitag, dem 9. September.

Jeutſchnationale Verleumdungsmethoden.

Berlin, 3. September (W. T. B.) Von zuſtändiger Stelle
wird und mitgeteilt: Die „München-Augsburzer Abendzeitung“
vom 2. September bringt in einem „Enttäuſcht“ überſchriebenen
Artikel u. a. die Behauptunz, die Zahlung der Auguſt-
Milliarde habe der Reichsregierung nicht weniger als 53
Milliarden Papiermark gekoſtet. Sie verbindet damit
in hypothetiſcher Form beleidigende Angriffe gegen den, Reichs
kanzler und ſpricht von einem Bankerott der „nichtswürdigen“
Erfüllungspolitik.

Die Meldung trägt den Stempel der Erfindung in den
Augen jedes Urteilsfähigen an ſich. Es ſei jedoch noch aus-
drücklich feſtgeſtellt, daß die für die Zahlung der erſten Milliarde
tatſächlich aufgewendete Summe nur ein Bruchteil der an-
gegebenen Ziffer beträgt. Die Nachricht iſt ein Berſpiel dafür,

Wuldwinkel.
Erzählung von Theodor Storm.

(15. Fortſetzung.

Jhre Augen glänzten, ihre Wangen waren heiß. Er
ergriff ihre Hand und wollte ſie an ſich ziehen. „Du
haft wohl ſehr weit umher geſucht ſagte er.

Aber er fühlte ein leiſes Widerſtreben. „Oh, ziemlich
weit! Es war ein wenig feucht, ich muß die Schuhe
wechſeln.“

„So tue das erſt, komm aber bald zurück! Jch habe
faſt um dich geſorgt.“

„Um mich? Das war nicht nötig.“
„Ja, Franzi, wenn man krank im Lehnſtuhl ſitzt!
Jch hörte ſchießen, drüben vom Waldwaſſer her. Haſt

d es nicht gehört
du es nicht gehört

„Jch, nein, ich hörte nichts.“ Sie hatte im ſelben
Augenblicke den Kopf gewandt. „Jch komme gleich zurück,“
ſagte ſie, ohne umzuſehen und ging raſch zur Tür hinaus.

Als ſie gegangen war, kam der Hund herein, der es
bald gelernt hatte, mit ſeiner breiten Pfote die Zimmer
tür zu öffnen. Er legte den Kopf auf ſeines Herrn Schoß
und blickte ihn wie fragend mit den braunen Augen
an. Richard ließ ſeine Hand liebkoſend über den Rücken
des ſchönen Tieres gleiten.

„Sei ruhig Leo!“ ſagte er, „wir beide bleiben doch
beiſammen!“ Er teilte mit den Fingern das ſeiden-
weiche Haar unter dem des Kopfes. „Laß ſehen!
Haſt du denn die Narbe noch Das war ein wilder
Strauß mit dem lombardiſchen Strauchdieb damals! So
tolle Wege gehen wir nun nicht mehr! Aber ſchön
wird doch auch die neue Fahrt mit deiner jungen Herrin,
wenn ſie mit ihren lichten Falkenaugen in die vorüber
fliegende Landſchaft blickt und du, mein Hund, voran
in weiten Sprüngen, wie einſtens, da wir noch allein
die Welt durchſtreiften! Denn hinaus wollen wir wieder,
weit hinaus, ind du, mein Tier, gewiß, wir bleiben
brieignder S

daß eine gewiſſe Preſſe vor nichts zurüchſchreft, nicht vor
der Der ilken'unt des e n Landes, um
Verwirrung zu ſtiften und das Anſe Reichsregierung
zu unkergraben.

Eine unverſtändliche Meldung.
Paris, 5. Septbr. (WTB.) Reuter verhreitet über

einen Zwiſchenfall in Oberſchleſien folgende Mitteilung, die
beachtenswert iſt und Nachforſchung u Berichtigung
unbedingt h Danach ſei ein britiſcher Funktionär
Skipſey nach ſeinem Urlaub na n o ckgekehrt. Sein
Auto wurde von ſechs bewaffneten Deutſchen angehalten, die
darin Franzoſen vermuteteß. Die Deutſchen hatten ihm mit-
d daß ſie ihn wegen der Verurteilung des Deutſchen

oſchke, der den franzöſiſchen Major Montalsgre erſchoſſen
at, als Geiſel zurückhalten wollten. Sie forderten von ihm,

er möge den alliierten Behörden mitteilen, daß er hinge-
richtet würde, wenn der deutſche Verurteilte nicht freige
laſſen würde. Er weager- ſich aber, dieſem nachzu
kommen und nach vierz g Stunden wurde er freigelaſſen und
durfte nach Oppeln zurückkehren.

Wer hat geſchoſſen

Koburg, 3. Sept. n Auf dem Schloßplatz fand
nachmil? s eine von den ſozialiſtiſchen Parteien einberufene
Verſammtung als Kundgebung für die Republik und als

roteſt gegen Erzbergers Ermordung ſtatt. Nach Reden der
ührer beider Parteien hörte man in den Straßen Schüſſe

und Handgranatendetonationen. An den Zu-
ängen der Straßen nach dem Marktplatz kam es zu Zu-ſammenſtohen mit der grünen Landespolizei, die während

der Verſammlung kr mäßig die Straßen mit
Drahtverhauen geſperrt hatte. Durch Hand-
granaten wurden einige Perſonen, darunter au Kinder
verletzt. Die Verſammlung war trotz des Ausnahme-
uſtandes behördlich genehmigt worden. Der Demon-btatiensumzig war jedoch von dem Stadtkomman-
anten verboten worden.

Teuerungszuſchläge für die preußiſchen Beamten.

Der amtliche rn ſm Preſſedienſt toilt niit: Das Preu-
ßiſche Staatsminiſterium hat mit Zuſtimmung des Ständigen
Ausſchuſſes der Landesverſammlung beſchloſſen, den preu-
ßiſchen Beamten die g7ä Teuerungsziſſchläge zukommen
zu T e jüngſt den Beamten des Reiches zugebilligt
worden ſind.

Gegen die Regimentsfeiern.

berpräſident Noske hat an die Regierungspräſidenten
d rovin; Hannover folgenden Erla ß herausgegeben:

Bei Regimentsfeiern, Appellen uſw. von Angehörigen
des früheren Heeres ſind Reden gehalten und Kundgebungen
„ranſtaltet worden, die zur gewaltſamen Aenderung
der republikan ſchen Verfaſſung aufreizen und die verfaſſungs-
mäßigen Organe und Einrichtungen des Reiches und des
Staates in einer den inneren Frieden gefährdenden Weiſe
verächtlich machen. Da zu befürchten t daß auch in Zukunft
derartiges geſchehen wird, haben bis auf weiteres alle derartigen
Veran kaltungen in der Provinz Hannover zu unterbleiben.

erſuche, die Polizeibehörden anzuwefſen, auf Grund des4 der Verordnung des Herrn ichspräſidenten vom 29,
uguſt 1921 Regimenſtsfeiern, Appelle und ähnliche Ver

anſtaltungen von Angehörigen des früheren Heeres mit vor
ſtehender Begründung zu verbieten.,

Verhaftete Gemeindevertreter.

London, 4. Sept. (Reuter.) Das Obergericht befahl
der Polizei, 30 Mitglieder des Munkzipalrates von Poplan
(Arbeiterviertel Londons) zu n Achtzehn ſind be
reits verhaftet worden, darunter Laßbury, Herausgeber der
Arbeiterzeitung „Daily Herald“. nf weibliche Munizipal-
mitglieder ſollen morgen verhaftet werden. Das oberſtt
Gericht hat die Feſtnahme verfügt, weil dieſe Munizipal-
mitglieder ſich weigerten, gewiſſe lokale Steuern
einzuziehen. Die Verhaftungen wurden in völliger Ordnung
durchgeführt. Große Scharen Arbeitsloſer begrüßten die
Verhafteten, als ſie weggeführt wurden.

Er hatte ſich hinabgebeugt, aber Leo ſchloß wie be-
ruhigt ſeine Augen, und nur die Fahne des mächtigen
Schweifes bekundete in ſankten Bewegungen die Zufrie-
denheit ſeines Jnnern. So ſaßen ſie ſtill beiſammen,
wie ſie es ſo oft getan, tags an der offenen Landſtraße,
wie abends im behaglichen Quartier. Der reichbegabte
Mann und die ſcheinbar ſo weit von ihm getrennte Kre
atur in dieſem Augenblicke legte ſich das Gefühl der
gegenſeitigen Treue wie erquickender Tau auf beider Hanpt.

Richard war nicht dazu gekommen, Franziſeinen ſo freudig gefaßten Entſchluß mitzuteilen auch a

ſie bald darauf wieder eintrat, und ſelbſt in den nächſten
Tagen, gelangte er nicht dazu. Franzi ging wieder
holt in den Wald hinaus. Sie brachte ihm die erſchloſ
ſene Blume, um derenwillen ſie zuerſt V Se
war; ſie brachte auch andere, die zu ſeiner Arbeit in
Beziehungn ſtanden jedesmal hatte ſie etwas Neues vor
zulegen. Jn der Vaſe, welche auf dem Schreibtiſche ſtand,
ordnete ſie faſt täglich einen neuen Strauß von Gräſern
und wilden Blumen, zwiſchen denen jetzt auch ſchon
Zweige mit roten und ſchwarzen Beeren glänzten.

Wenn ſie ihn verlaſſen hatte, fühlte er eine Unruhe,
die er ſich ſelber zu geſtehen ſchämte. Denn was konnte
ihr geſchehen hier im Walde! Einen Schuß hatte er
nicht wieder gehört; die Jagd mußte, wenn ſie überhaupt
betrieben wurde, nach einem entfernteren Teile des Re
viers verlegt ſein.

Abert allmählich und immer raſcher fühlte er ſich
geneſen; bald ging er im Hauſe, bald mit Leo oder
Franzi auch ſchon draußen in der nächſten Umgebung des-
ſelben umher; mit vollen Zügen atmete er die klare,
würzige Herbſtluft. Und jetzt erfaßte ihn aufs neue eige
Ungeduld, bevor noch hier die Blätter fielen, ſeine Pläne
zu verwirklichen. Mit raſchem Entſchluß ſetzte er ſich
an den Schreibtiſch und teilte ſeinem Freunde, dem Bür-
germeiſter, ſeine Abſicht nebſt einer deſſen Perſönlichkeit
entſprechenden Begründung mit, zugleich kündigte er ſeinen

uch auf die nächſten Tage an, Neben ihm unter demBprlſtehtere jag die jüngſt verfahßte Arbeit, in jquberer

Reinſchrift von Franziskas Hand und fertig zur Verſen
dung an die Redaktion einer betapiigne Heitſchrift, Alles
ſollte noch heute die Botenfrau zur Poſt bringen.

Als er die Abhandlunz her rzg, um ſie einzuſiegelu,
kreuzte beim flüchtigen Einblick ein Gedanke ſeinen Kopl,
der ihn antrieb, noch einmal ein in ſeiner Biblihthek be
findliches Fachwerk nachzuſchlagen.

Gleich, nachdem er das Zimmer verlaſſen hatte, kam

Franziska durch die Außentür r Als ſie den
oſfenen, friſch geſchriebenen Brief auf dem a liegen ſah,
trat ſie auf leiſen Sohlen näher; vorſichtig reckte ſie
den Kopf, ihre Augen flogen darüber hin, als wollten
ſie die Schrift einſaugen. Ein paar Sekunden ſtand ſie
noch, ihre Finger fuhren an die Zähne, ein heftiges Er
ſchrecken lag auf ihrem Antlitz. Dann, als nebenan in
der Vibliothek ſich Schritte näherten, floh ſie gus dent
Zimmer, aus dem Hauſe und draußen über den Hof;
an die Mauer gedrückt, lief ſie in die Heide hinaus
die an der Rückſeite des Gebäudes lag. Eine Weile ſaß
ſie hier zwiſchen dem Eichengebüſch auf dem Boden.
die Hände um die Knie gefaltet; ihre Blicke flogen von
den Wetterfahnen des Hauſes, welche goldſchimmernd in
der Morgenſonne aus dem Laub herporragten, nach dem
Wald hinüber und vom Wald zurück zu dem alten Ge
mäuer, welches dort ſo friedlich in dem Grün der Bäume
51 Prötzlich ſprang ſie auf; die ganze ſchmächtige Ge
talt bebte, aber ihre Augen blickten entſchloſſen 1

dem Walde hinüber. Durch das Gebüſch der Heide lie
ie ſeitwärts an der Wieſenmulde entlang. Als ſie beim
urückblicken das Haus nicht mehr gewahren konnte, ging

ie durch wuchernde Kräuter in dieſelbe hinab und ver
e dann jenſeits zwiſchen den Stämmen der Wald-

äume.

Als ſie nach reich einer Stunde wieder in das
Jan trat, ſchien jede Spur einer Aufregung aus ihrem

ngeſicht verſchwunden.
„Biſt du endlich da, Franzi ſagte Richard, der ihr

auf dem Flur entgegenkam; „ich
Stunde. rtſetung koſgt.)

uche dich ſeit einer
o
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VBirtſchaftspolitiſche Kundſchan.

Eine Beſſerung der Geſchäftslage. Keine Ueberſchätzung
der Marktlage, Die wirtſchaftliche Pedentung des ameri
kaniſchen Friedensvertrages. Am Ende der bolſchewiſtiſchen

Wirtſchaftsregelung.

Die Jnduſtrie läßt eine merkliche Beſſerung in der Ge-paſtelage erkennen. Vor allem hat el W lrindu-
trie ihren Tiefſtand überwunden und egenwärtig ſogarreichliche Deſchaftigung aufzuweiſen. Auch in der Eiſen-

induſtrie iſt die t lebhafter, ſo daß die Hütten-
werke wiederum eine geſteigerte Tätigkeit aufnehmen können
Die Belebung des Geſchäftsganges macht ier auch be
merkbar in einem Anziehen der Preiſe, die bei
einigen Sorten ziemlich erheblich ins Gewicht fallen. Eine
Ausnahme macht der t s bau. Die Werften haben
unter der Wirkung des Aufbauprogramms ihre Leiſtſingenſehr über das Maß der Aufträge geſegert ſo daß nun nehr

bei der der Zuwendungen aus dem ſtaatlichen
onds, der für den Wiederaufbau der Flotte beſtimmt iſt,
tockungen eintreten, die zu Arbeiterentlaſſungen geführt

haben. Jm Bergbau haben wir erfreuli erweiſe in den
verfloſſenen 7 Monaten dieſes Jahres gegenüber dem Vor
jahre eine Zunahme in der Förderung ſowohl der Stein alsauch der Braunkohlen zu Stehnen Die Steigerung der
Förderung ging bei der Steinkohle von 73,40 M i To.
auf 77,18 Mill. To., und bei der Braunkohle von 61,44 Mill.
To. auf, 69.85 Mill. To. Leider genügt die Produktion nicht,
um voll den Bedarfzudecken, den die Jnduſtrie und
unſere großen Verkehrsinſtitute haben. Jn letzter Zeit ſind
wieder erhebliche Mengen engliſcher Kohle über Hamburg
eingeführt worden. Uns wird berichtet, daß in der erſten

lfte des Auguſt 32 000 To. Steinkohle eingingen. Die
reisdifferenz zwiſchen inländiſcher und engliſcher Kohleiſt zwar noch erheblich, wenn aber unter dſeſen hohen Preiſen

ohle eingeführt wird, ſo gibt nur der Mangel an genügen-der Belieferung durch einheimiſche Kohle Erklärung dafür.
Es muß wieder betont werden, wie wenig ein ſolcher Zuſtand
vom allgemeinen volkswirtſchaftlichen Standpunkt erwünſcht
iſt, denn wir belaſten damit unſere Einfuhrkonten
erheblich und ſchädigen unſere Ausfuhrhandels-
bilan z.

Ergzibt ſich ſomit, daß im allgemeinen über eine beſſere
Lage der Jnduſtſtrie berichtet werden kann, ſo wäre es ver

ehlt, aus dieſen Erſcheinungen folgern zu wollen, daß wir
beſtimmt für längere Zeit eine Aufwärtsbe
wegung vor uns haben. Wohrſcheinlich ſind die größeren
Aufträge, die für gnige Jnduſtrien in Frage kommen, zu
rückzuführen auf die drohende S teuern, die den
Anlaß geben, daß für beſtimmte Waren zeitig Aufträge
Weber werden und die Läger vollgeſtopft werden.

ür den Außenhandel kommt natürlich auch die Entwer-
tug der Mark hinzu, die es geſtattet, zu mäßigen Preiſen
nach dem Ausland die Waren anzubieten. Es beſteht des
halb auch bereits wieder ein ſtarke Abneigung im
len gegen die Einfuhr der billigen deut-
chen Waren, zumal man im Auslande ſtark darauf be-

dacht iſt, durch Preisſenkung den Abſatz zu heben. Das
üble unſerer Lage in wirtſchaftlicher Beziehung zeichnet ſich
eben an der Gegenüberſtellung der beiden entgegengeſetzten
Tendenzen, während wir im Inlande fortgeſetzt zu höheren
n kommen, geht das Ausland in der Preisbildung
zurück.

Eine ſehr erhebliche Preiserhöhung wurde vom Reichs
wirtſchaftsminiſterium wiederum dem Kalibergbau zu-
geſtanden. Wie erinnerlich, hatten wir ſchon einmal in
dieſem Jahre eine Erhöhung der Kalipreiſe um 55 Proz. zu
verzeichnen, der nun abermals einen Zuſchlag von 35 Proz.
gefolgt iſt. Die Erhöhungen ſind im weſentlichen zurück-
zuführen auf den Rückgang des Abſatzes nach dem
Auslande. Bei dieſem Abſatz wurden im vorigen Jahre
ſehr erhebliche Preisaufſchläge erzielt, die zur Senkung des
Jnlandpreiſes verwandt werden konnten. Jn der letzten
Preiserhöhung ſteckt durch die Lohnford rungen der Kali-
bergabbaugrbeiter ein Aufſchlag von 18 Proz. Es zeiat ſich
die enge Verbindung der Lohnforderungen mit der Preis-
bildung; letzten Endes macht jede Lohnforderung ſich in der
Preisbemeſſung bemerkbar.

Nach ſehr langen Verhandlungen iſt die Deutſche Re
gierung endlich zum Abſchluß eines Friedensver-

Her Röürder.
Von Hans Gathmann,.

Es gibt immer Menſchen die miteinander in der gleichen Zeit
aber in ganz verſchiedenen Welten leben. Nicht etwa äußerlich
nur. Jn den einen kündet ſich vielleicht ſchon ein Ahnen der Zu-
kunft. Sie wachſen durch ihr Schickſal, Begabung, Erlebnis weit
über ſich hinaus und weiſen auf morgen, Jn anderen läuft durch
Erz'ehung und Gleichmaß ſorgloſer Tage geſchaffenes Leben ge
mächlich ab. Sie halten Gegebenes feſt. blicken zurück und wollen
Wertvolles der Vergangenheit (wie ſie glauben) der Zukunft ret-
ten. Die aber. die das Neue wollen, das Einſt zerſchlagen, das
Heute überwinden. gehen manchmal in die Jrre. Sitzt dann einer
aus der anderen Welt über ſie zu Gericht, entſteht ein ſchreiender
Mißton, denn was dem einen gerecht erſcheint, empfindet der an
dere als bittere Ungerechtigkeit. Und iſt der Verurteilte ſtark, hat
er ein mitleidiges Lächeln für ſeine mitleidloſen Richter.

DerJm Schwurgerichtsſaale herrſchte eine lautloſe Stille.
Atem ſtockte, kaum wagte 49 ein leiſeg Flüſtern über die Lippen.
Man empfand die kahlen Wände als beengende Qualk, und es la
wie ein unbefreiter Schrei in der ſchwülen Luft.

Jn jenem Zimmer fiel das Urteil über eines Menſchen Lehen.
Der Angeklagte war ein etwa 25 jähriger Mann. Er hatte klare
Augen, die trotzig blickten und ohne eine Spur von Scheu die Zu-
ſchauer muſterten. Vor dieſen Augen hatte ſich der Staatsanwalt
geduckt. Er hatte ſich in ſeiner Rede verſprochen, weil ihm die
eiſige Ruhe, der verhaltene Spott oder der bisweilen aufflammende
Blick der Güte aus den Augen des Angeklagten beunruhigte.

Und als er die Todesſtrafe beantragte, wagte er den Sünder
nicht anzuſehen. Der hatte ein Lächeln um die bartloſen Lippen
und eine Unbefangenenheit in den Zügen, die erſtaunen machte.
Begriff er nicht? Nahm er dies alles nicht für ernſt? Was hatte
er Zeſagt von einer dummen Komödie, die hier aufgeführt würde?
Und wenn es Gerechtigkeit gäbe auf der Welt, ſäße der Herr

an ſeiner Stelle auf der Anklagebank und er wäre

er er.Man ſah kaum eine Erregung an ihm. War ihm ſein Leben
nichts mehr wert?
Die Zuſchauer ſtarrten ſtumm in ſich hinein. Der angeklagte

Mann war aus dem Kriege gekommen und wollte arbeiten.
Er bekam keine Arbeit.
Er wollte das Mädel heiraten, das von ihm ein Kind hatte.

„Jch bin ein anſtändiger Kerl“ hatte er erklärt.
Aber er bekam keine Wohnung.

Er ſtand mit den Hunderten anderer Arbeitsloſer täglich vor dem
Arbeitsnachweis der be Stadt und J die Erwerbsloſen
unterſtützung faſt als Almoſen, die er am l ebſten dem Spender jns

e a der a prh ahemen. Es nahe zu en, we offnungen auf wirt-chaftlichen Gebieten än das Zuſtandekommen des Ver-
rages zu knüpfen ſind. Die Han delsbeziehungen

zu Amerika waren vorher ſchon im ziemlichen Umfange
wieder aufgenommen worden, aber es gthzben ſich doch eine
Reihe Schwierigkeiten, ungehindert den Handelsverkehr 5
pflegen. Die Amerikaniſ r geſagt, daß ſie
W ſei, ſehr bald mit uns in Verhandlungen über den
bſchluß eines Handelspertrages einzutreten. Man wird ſich

keinen großen Hoffnungen hingeben dürfen, daß dieſer Han-
delsvertrag, der uns von der amerikaniſchen Regierung an
geboten wird, gerade für uns günſtige Beſtimmungen ent
hält. Auch ſonſt wäre es ſehr übereilt, ſich groß der Hoff
nung hinzugeben, daß wir in Amerika eine auch nur relativvortei hafte Aufnahme unſerer Wünſche er Es braucht

nur hingewieſen zu werden auf das Verfahren der dortigenRegierung, den ſämkirwen deutſchen Patenten
den Schutz zu nehmen.

Die ruſſiſche Fegierung iſt in der Aenderung ihrer wirt-
ſchaftl. Organiſationen abermals einen erheblichen Schritt
weiter bis zur vollſtändigen Aufhebung ihres
bisherigen Syſtems gegangen, Die anfänglich noch
etwas zögernden Schritte, wieder zum freien Verkehr und
der freien Wirtſ haft zurückukehren, haben den vollſtändigen
Uebergang im Handel und in der Produktion zum freien
ungehinderten Betrieb nur vorbereitet. Dex Rat der Volks-
kommiſſare ordnet nun an, die bisherigen Staatsbetriebe an
private Unternehmer zu verpachten, die frei
und ungehindert ſchalten und walten können. Es ſind
auch die früheren Beſiver als Pächter nicht ausge-
ſchloſſen, ebenſowenig Ausländer, die ſolche Unternehmen
übernehmen können. Gegenüber den Enttäuſchten wird im
Pachtſyſtem nur der Schein markiert, als ob der Staat

ch noch irgendwelche Rechte vorbehalten hätte, um
eines Tages wiederum enteignen zu können. Schlimmer
kann der Zuſammenbruch des bolſchewiſtiſchen Wirtſchafts
ſyſtems ſich nicht offenbaren als in dieſer Rückkehr zum ka-
pitaliſtiſchen Syſtem in ungeſchwächter Form. Allerdings
iſt der Leidensweg, den das ruſſiſche Volk hat gehen müſſen,
um dieſen Entſchluß bei den Herren Trotzky und Le nin
zur Reife zu bringen, ein ſehr zarter, und es iſt z befürch-
ten, daß auch die Umkehr viel zu ſpät erfolgt iſt. Heute
kann leider nur wenig gerettet werden, und der Wieder-
aufbau der ruſſiſchen Wirtſchaft unter kapitaliſtiſcher Füh-
3 und Leitung wird eine ſehr lange Zeit in Anſpruch
nehmen.

Auch in Bezug auf Finanzgebahrung muß ſich dasruſſiſche Regiment zu einer vetünderten Auffaſſung be

quemen. Bisher hieß es, daß die Entwertung des
Rubels für den inneren Markt keine Bedeutung habe.
Nunmehr wird berichtet, daß die ruſſiſche Regierung eine
ſehr erhebliche Anleihe aufnehmen will. die ihr engliſche
und amerikaniſche Kapitaliſten zur Verfügung ſtellen gegen
Verpfändung von Konzeſſionen zur Ausbeutung von wert-
vollen Naturſchätzen. Begründet wird dieſe Maßnahme da-
mit, daß bei der Entwertung des ruſſiſchen Rubels ſich in
der Abwicklung des Handels und auch auf den inneren Markt
erhebliche Störungen ergeben haben, und daß die
Aufrechterhaltung dieſes Zuſtandes für die Dauer unhaltbar
erſcheint. Alſo auch hier muß eine Hoffnung zu Grabe ge-
tragen werden. Sie malte unſeren deutſchen Kommuniſten
immer die Perſpektive vor, daß das ruſſiſche Wirtſchafts
ſyſtem ohne das Tauſchmittel des Geldes ſich feſtigen würde.
Eine Torheit, die oft genug von uns bekämpft wurde, aber
leider in den gutgläubigen Kreiſen jener Phantaſten, die in
ihrer Art Weltrevolution die Löſung des Problems ſehen,
eine ſtarke Stütze fand. Die Lehre iſt ſehr ſchwer erkauft,
ebenſo wird ſie auch außerhalb der Grenzen Rußlands ihre
Wirkung nicht verfehlen.

[„Z

Eine neue Ruhmestat der Fuſtiz,
Der bekannte Schulreformer Wyneken, der Gründer der

Schulgemeinde Wickersdorf und Führer der „Entſchiedenen
Jugend“ iſt in Rudolſtadt zu 1 Jahr Gefängnis ver-
urteilt worden. Dem Urteil ſollen ſittliche Verfehlungen,
nämlich die nackte Berührung eines Knaben, ſeine Berechtigung
gegeben haben. Aber abgeſehen davon, daß der Beweis für dieſe
Beſchuldigung vollſtändig verſagte, da außer dem in Frage kom-

ſteht feſt, daß der wahre Grund zu dieſem Urteil in der ſyſte
matiſchen reaktionären Hetze liegt, die ſeit Jahr und Tag gegen
dieſen entſchiedenen Mann, der auch in dieſer Frage alle Halbheit
verabſcheute, entſaltet wurde.

Wie im übrigen der Verlauf und die Art der Gerichtsverhand-
lung war, dürfte ſchon daraus zu erſehen ſein, daß die Urteilsver
kündung vor der Oeffentlichkeit, die Urteilsbegründung unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit vor ſich ging. Die Angſt vor der
eigenen Courage! Hier kämpften überkommene Moralbegriffe,
die längſt merſch in ſich zerfallen, mit dem Zuge einer neuen
Ethik. Daß ſie aber zum Siege die Vertuſchung und ſonderbarſte
Winkelzüge zu Hilfe rufen mußten, zeigt, daß dieſer Kampf ſchließ
lich mit dem Siege der Entſchiedenen enden wird. Er
wähnt ſoll noch werden, daß ſich die Lehrer der Schulgemeinde
Wickersdorf entſchieden hinter den Führer ſtellen, trotz alledem.

Ludendorff, der Ausweicher.

Herr Ludendorff iſt bekannt dafür, daß er unangenehmen
Situationen auszuweichen verſteht. Als er in den Tagen der Re
volution fürchtete, zur Verantwortung gezogen zu werden, wich
er nach Schweden aus, nach dem mißlungenen Kapp-Putſch, in
dem ſeine Rolle keineswegs einwandfrei war, wich er von Berlin
nach München aus.

Aber auch in Dingen, die weniger phyſiſch als moraliſch
gefährlich ſind, verſteht der Stratege die Kunſt des Ausweichens.
Der „Friedensbund der Kriegsteilnehmer“ hat General Luden-
dorff zu einer offenen Ausſprache über die Dolchſtoß-
legende aufgefordert. Insbeſondere ſollte die Diskuſſion ge-
führt werden über zwei Stellen des Ludendorffſchen Erinnerungs
buches, in dem Ludendorff behauptet, daß alle Klagen über das
Schlemmerleben gewiſſer Offizierskreiſe im Feld und in der
Etappe auf „ſchändlicher Verleumdung“ beruhen. Der Friedens-
bund der Kriegsteilnehmer fordert Ludendorff auf, die zahlreichen
erwieſenen Fälle ſchwerſter Korruptionen und direkter
Beraubngen der Mannſchaften durch Offiziere auf
zuklären.

Ludendorff iſt dieſer Auseinanderſetzung bisher ausge-
wichen. Er wird in einem Flugblatt des Friedensbundes
nochmals aufgefordert, den Mut zu haben, ehemaligen Soldaten
r Auge gegenüberzutreten und ſeine Behauptungen zu be
weiſen.Wir glauben nicht daß Ludendorff es tun wird. Dke
Herren ſind aus ihrer Vergangenheit nur gewöhnt, vor einer
ſtrammſtehenden Front nach dem Kommando „Stillgeſtanden“
große Reden zu halten, wenn ſie alſo ganz ſicher ſind, daß
niemand der Angeredeten ſeine abweichende Meinung kundtur
kann!

Notizen.

Ein neues Zeitungsverbot. Auf Hrund der Verordnung des
Reichspräſidenten iſt die Oſtpreußiſche Zeitung durch Verfügung des
Polizeipräſidenten verboten worden.

Transport von Entente-Verſtärkungs- Truppen nach Ober-
ſchleſien. Von amtlicher Seite wird mitzeteilt: Der Transport von
zwei engliſchen Bataillonen und zwei durch Artillerie verſtärkten
franzöſiſchen Bataillonen beginnt am 3. September. Es ſollen im
Ganzen 8 Truppenzüge laufen und zwar am Z. und 5. je ein eng
liſcher vormittags und ein franzöſiſcher nachraittags ab Biſchofs
heim und am 4. September vier franzöſiſche Züge.

Die Unruhen in Jndien dauerten in dem Jnduſtriegebiete auch
am 1. September an und militäriſche Patrouillen verkehrten die
ganze Nacht. Die Polizei ſtellte vormittag Brände im Eingebore-
nen-Viertel feſt und begab ſich dorthin. Es fanden dort Kämpfe
zwiſchen Hindus und einer anderen Sekte ſtatt. Die t wurde
mit Steinwürfen empfangen, konnte aber die Manifeſtanten zer-
ſtreuen. Es wurde eine Anzahl Verhaftungen vorgenommen.

von 8 Tagen verſchwunden vdurg

menden 12 jährigen Jungen alle Zeugen für Wyneken ausſagten,

Geſicht geworfen hätte. Er wollte ſchaffen. Er ſpürte vft, nach den

Jahren der Zerſtörung. eine unbändige Schaffensluſt und war
zuweilen dem Verzweifeln nahe, weil er zum N'chtstun verdammt
war. Wenn er ſich überlegte wie er vier Jahre lang für eine längſt
erkannte Lüge gelitten hatte, wie er mit Tauſenden gehofft hatte,
in der Heimat endlich wieder Menſch zu ſein und menſchlich
ſchaffen zu können. ſchwer ſchaffen. ja, um nur zu vergeſſen das
Grauen und das Entſetzen vierjährigen Mordes dann ballte
er die Fäuſte und hätte ſchreien mögen vor grenzenloſer Er
bitterung.

So verging Woche auf Woche. Es wurde nicht anders. Er
lit! unendlich. Er ſah auf der einen Seite den Ueberfluß, auf der
anderen die nackte Not den Fluch des Krieges an ausgezehrten
Kindern und ausgemerkelten Frauen gräßlich vollzogen Er fühlte,
daß er irgend etwas tun würde, was ſicherlich ein Unrecht war,
wenn er nicht bald aus dieſer Qual, die ſchlimmer 31 als die des
Krieges war, herauskäme. Er wollte ja weiter nichts als leben
leben als Menſch, als Arbeiter, als Vater als Sozialiſt, ja, mit
dem unerſchütterlichen Glauben an eine beſſere Zukunft. Aber ſie
ließen ihn ja nicht. Jm Felde zehäufte Erbitterung wuchs in derimat, durch rohe, wllteidloſe Menſchen, durch unerbittliche Ver-

ältniſſe geſchürt.
Eines Tages war er zu ſeinem früheren Fabrilherrn ge

ergen. Der konnte ſich gar nicht mehr auf ihn deſinnen. Sein
Jeſicht glänzte in ſatter Zufriedenheit.

„Jſt ja ſehr ſchön, daß Sie arbeiten wollen,“ ſagte er, „aber ichhabe deine hl für eie Wenn die Forderungen der Arbeiter

ſo weiter gehen. ſchließe ich die Fabrik ganz. Jch had,s nicht nötig.
Sollen die Leute ſehen, wie ſie ſertig werden. Sie werden ihre
Unverſchämtheit ſchon noch bereuen.“

Des Arbeitſuchenden Geſicht war blutrot geworden.
Er ſtand vor dieſem Mann, der nie einen Gravben ſah, nie in

Todesangſt vor heulendem Geſchoß ſich krümmte, nie verſchmachtend
aus Dreckpfüten trank, die ſein Hund verſchmähen würde er
ſtand verſtändnislos und taſtete unbewußt mit ſeinen Händen an
ſeinem Körper entlang ob er denn wirt noch ein Menſch ſei oder
nur ein Tier ein Tier von dieſem da zum Tier gemacht.

d dieſem Augenblick ſah er plötzlich den Engländer dem er
vor Ypern das Seitengewehr in den Leib geſtoßen hatte. Den
kannte er gar nicht. Der hatte ihm nie etwas getan. Und den
hatte er erſnordet Für dieſen ſatten Fabrikhexrn da für dieſen

a, ſchuldlos den Feind ermordet denn die Schuldigen am
t lend der Welt ſaßen ungeſtört in den Klubſeſſeln wie dieſer Kerl

et nd ehe er wußte, wie es kam, hatte er den Fabrikherrn ge
ötet,

e es mit vollem Bewu C und mit klarem Willen
getan behaupteſe er nun, Seine Schilderung war eine einzige An

Obermeyer's Medtiz.Deſtät, Th. Wüſt t. T. e JZur Nachbehandlung eerba Creme beſond.
zu emnpfehl. Zu hab.
in allen Apoth. Dvog
und Parfümerien,

klage. Er klagte auch ſeine Richter an dieſe ſteifen Herren, die ihn
doch nicht begriſfen mochten ſie mit ihm tun, was ſie wollten,
er fürchtete den Tod nicht. Er war, das fühlte er wohl ſelbſt, einem
Jrrtum erlegen. Er wollte jg in Wirklichkeit gar nicht den Men-
ſchen da vor ihm töten, er wollte die verruchte, Zeit treffen und alle
Schuldigen an ihr. Sie wollte er köten, ja, auch jetzt noch vor dem
Richterſtuhl. Denn er hatte Sehnſucht nach Glück.

Jm Schwurgerichtsſaal herrſchte lautloſe Stille. Der An
geklagte ſtand wie ſprungbereit. Aber ruhig.

Da ging die Tür auf, die dunklen Herren traten ein. Sehr
feierlich.

Der Angeklagte dachte mechaniſch. welche Komödie. Als
ich fünfundzwanzig Franzoſen in die Luft ſprengte, dekam ich das
Eiſerne erſter.“

Er lachte über den Jrrtum der Zeit.
Als er hörte: „Zum Tode verurteilt.
Lachen an, daß den Herren vom Gericht und

Man ſah lalkweiſe Ge

Jemand ſprach
ſchlug er ein gellendes
den Zuſchauern alle Nerven erſchütterte.
ſichter.

Der Verurteilte aber lachte. Er konnte ſich nicht beruhigen.
Es war wie ein Krampf.

Erregt ſprang der Vorſitzende auf. Seine Stimme zitterte als
er rief:

Angellazter, warum lachen Siel!
Lautlos lächelte noch ſein

Antlitz.
Der Angetlagte wurde ruhiger.

„Dieſe Feierlichkeit!“ ſagte er, „Entſchuldigen Sie, da mußteich Wir daben ne r Schlamm und Srre abgeſchlachtet,
und Sie jawohl, auch Sie alle haben es Begeiſtert ge
leſen. Sie verurteilen mich, weil ich meinen wahren Feind erſtach

Zwei Welten ſtanden ſich gegenülber Verſtändnislos
Als der Verurteilte abgeführt wurde, rief er nach rückwärts,

zu den Richtern hin: „Mörder!“
Sie wußten wohl nicht, daß er dabei an ſein Mädel und ihr

Kind dachte. tEine Stimme unter den Zuſchauern ſagte abſichtlich laut: „Er
iſt unſchuldig!“

Beſteigung eines Berges durch ein rückwärtsfahrendes Aulo
mobil. (F. P. S.) Zur Erprobung eines neuen Kühlers und um
deſſen Vorzüge darzutun, iſt ein amerikaniſches Automobil den
„Mount Wilſon“ in Kalifornien, der auf ſeinem Gipfel eine der
größten Sternwarten trägt, rückwärts bis auf den Gipfel des
Berges gefahren und hat dabei eine Entfernung von neun Meilen
zurückgelegt und eine Steigung von 4636 Fuß (1415 Meter) über-
wunden. Vier Paſſagiere nahmen an der Fahrt teil, die poller
Aufregungen verlief. Vielleicht iſt damit eine Aera neuer Berg-
fexereien eröffnet worden.
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Täglich Konzert.

MITTELDEUTS CHE
Kochkunst-, Hotel- und Gastwirtefach-Ausstellung

verbunden mit Arfikeln verwandter Gewerbe,
veranstaliet vom Verein der Gastwirle von alle a. d. S. und Umgegend
Vom 10. bis einschl. 18. September d. J. in Halle a. d. S.

in allen Bäumen der Jaalschlosshrauere und des ,Zoologischen Garten nebst Neubauten.

Kochinteresrant, ledrreich für jedermann.m

u SSSSSS tadt- Theater

Liechtspiei Theater

S Täglich:Fen ben Iod In Nacken
aus der Eletergasse! e

keigüverstrahe

ſ. v

ſdMebronenate

r. Ha

Beginn 4 Uhr.

Romanen,

bie 3

Nach dem Roman Stern Nr. 300

Arnold Rieck
i

„Nächtlicher Besuch“

evegien Wochendenichte

Viggo Larsen
in dem indischen Prunkfilm
„Die Perl des Orients

Ein Spiel von Liebe in 5 Akten

Carola Toelle, Ferd. von Alten,
Manja Tratschewa.
Jaoks Seheimnis

Die Irrfahrten eines Dokuments
3

Für die Reise
empfehlen wir unser reichhaltiges Lager in

Kovellen und sonstlgen
Unterhaltungslektüren.

n dem Schwank

5. Teil von

Goliath Armstrong

Vorkührung: 4.00

Der Inhalt der ersten 4 Ieile wird im 1. Akte
des 5. Teiles kurz wiederholt

6.40 9.20

Beginn 4 Uhr. Ferner
Da braddmal er Vergangenheft!

Filmdrama in 6 Akten.
Vorführung s.15 8.09.

Mitwirkende

n 5 Stationen.

S

en kkeeéMrahe l. Steine Posistrasse 910

Juwelen Gold Silber.

Gustav Meyrink, „Der Golem“
Ernst Zahn, „Helden des Rlltags“
A. Dumas, „Lady Hamilton“
Upton Sinclair, König Kohle“
J. Gotthelf, Ull der Knecht
Th. Strom, Hans u. Heinz Kirch“

„Dle Söhne des Senators“ J
L. Anzengruber, „Das Sündkind

und andere Erzählungen
L. Anzengruber, Der Sternsteinhof“

Buchhandlung der „Volksstimme“.

Grosse Ulrſchstrasse 27.

M. 19.80
19.20

17.50

14.00

900
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10.00
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Nur noch bis Donnerstag
Das vielseitige, abwechselnde Programm:

Der erste grosse Hhenteurerfälm 1921/22
Der Schrecken er roten Mühe

6 spannende Akte. Regie Carl Beese.
Ferner:

Eva und der schwarze Ritter
sowie

Der wunderbare Münchener
1 Axt, Bilderbogen, 1 Axt.

Beginn z4.00 6. 15 8.30 e

3 Akte

e

u 2

trictistre
e

Hoflieferanten,

Reelans Unfversal-biblofhel

Preis 1.50 pro Nr.
empfiehlt die

Buchhandlung der Volksstimme

Groſe Ulrichstraße 27.

Bund Saarverein, Ontsgiupne halle S

en e e
Grosse Kundgebung

Deutscherhaitung des Saargobiets

am Dienstag den 6. Septemhber, abds. 7 Uhr
im „Stadtschützenhaus““, Franckestr. 1.

Männerchor Liedertafel (1849)
Stadttheater-Orchester.

zur

Mitwirkende:
und das gesamte

Redner: Oberst v. Xylander München über: „Der
Kampf um die deutsche Westmark“.
Redakteur OlImert Fulda über: „Die Ab-
sichten u. Aussichten der Franzosen i Saargehbiet.

Eintrittskarten zu 2.- Mk. sind an der Abendkasse und im Vor-
verkauf zu haben bei: Iingenieurbüro Schumacher Trog.
Schwetschkestrasse 3; Juwelier Weiss, Kleinschmieden 6 und
Fr. Schreiner, Adolfstrasse 2.

u
Miteſſer, Flechte

verſchwinden meiſt ſehr
nell, wenn man den Schaum

Zueker's Patent-
e giziaal-Selte abends

ockuen läßt. Schaum er
morgens adwaſchen und mit

uckooh-Creme nachſtceich
roßartige Wirkung, von

enden beſtätigt. Jn allen
eken, Drogerien, Pare

Stellen finden.

Maurerstellt ein
J. C. Möbus, baugeschäft,

Ammendorf.

o öätuTBaes Golt
333 585 750 u. 900

gestempen
in allen Welten u. ver

ehledenen Preislagen
am lager

Golclscharnler
faar v. u. 40, an.

Hermann
Schluditx

Merseburg
Rleine ittorstr

1

e

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
auf die Inserate in der
Volksstimme zu beziehen.

1 Stehpult

Dienstag, den 6. Sept.
Anfang T. Ed. 11 Uhr
Die Räuber

Mittwoch:
Der Barbier v. Sevilla.

Schlaf-
Zzimmer,

Küchen
und einzelne

Möbel
in allen Prelsl agen

liefertG. Sohaible,

Gr. Märkerstr. 26.
Neben Ratskeller. T

J

Starke dauerhafte
kuchäche

sehr preiswert bei
Hugo Krasemann,

Leder Spezialgesch.

in allen

Ankertigung feinerterren-
und Damen Garderobe
Mod. Formen, gute Arbelt
Garantiert guter Sitz.

neu oder gebraucht, zu kauf.
geſucht.

Verlag Volksstimme.

Pelz die große Mode
Extra Angehot

zu ganz bedeutend ermäßigten Preisen!
Pelzkregen und -Muffen

in Nerz, Marder, Iltis, Persianer, Skunks usw.

prachtvolle Edelfüchse.
Echte Kreuz-, Blau- und Slate-Füchse.

Alaska-, Zobel-, Kreuz und Silberfüchse von 340.00 Mark an.

Federleichte Pelzhüte
sehr schicke elegante Formen von 100.00 Mark an.

Herren-Geh-, Fahr- und Sport-Pelze.
Damenpelzmäntel in Seal und Biberette

extra leichte vornehme Verarbeitung zu soliden Preisen.

Speziolität: Anfertigung noch Moß.

Umarbeifungen und Reporafuren jetzt zu Sommerpreisen,

Aderhold Müller
Anh. Rudolf Hover)

ist der Sinkauf von Pelzwaren.
Da wir nicht Händler, sondern Selbstfabrikanten sind, übernehmen

wir weitgnhndste Garantie für die Haltbarkeit unserer Waren.
Minderwertige Pelzwaren führen wir im Interasse unserer werten

Preislagen und größter Auswahl.

e nur Speziolgeschäft für feine Pelzwaren
Gegr. 1869 Gr. Ulrichstr. 42. Telefon 1680

Otto Katzula's Tuchhel,

Krumpa bei Mücheln. Veritrauenssache

Kundschaft nicht.
7

S

Elektriſche Licht-, Kraft u
Klingel-Anlagen o 9

werden ſachgemäß und billig ausgeführt

Paul Götze,
Breiteſtraße 35. Telephon 4023.
3

Vle7W ba D.
ſeinste Mischung in Krull-,

Fein- und Mitelschnitt

100 Gr. 5.- 5.20 u. 5,50 Mk.

empfiehlt

Bruno Wiesner
Geiststr. 9.

S

W

J „,]ZZ
JFalsportgurte, Ledertreſbriemenadfälle,

gebr. für Pantoffelfabrikation ſowie ſonſtige Leder
abfälle in großen Mengen und Lederklappen von Sätteln

verkauft preiswert
J. Sternlicht, Alter Markt 11, Telephon 1388.

Je DNdedmn

Knaben-Leihchenhosen
mit Leibchen aus doppeltem Stoff

Größe 1 2 3. 4 5 629,50 35,50 39,50 45,50 49, 50 55,50

Knaben-Kniehosen
Größe 7 8 9 10 11 1236,50 39,50 15,50 49,50 55, 00 59, 50

Männer-Arbeitswesten
Serie I 39,50 Serie II 46,50

Männer-Pilothosen
Serie I 59,50 Serie II 69,50

J 4 I ſrohn,
Eisleben. Markt 9.

Kapital zu leihen gesucht!
Junger strebsamer Mann sucht zur Gründung

eines Geschàäfts bis 1. Oktober 1921 aus Privathand ca

6000 I.zu 10 Zinsen gegen Wechsel oder Schuldscheit
auf 2 Jahre zu leihen. Ernstgem. Privatgeber-
Offert. sind unt. R. R. 250 an die Volksstimme“
Halle zu richten.

Kreis Arbeltz- Amt sangerhauſen.

Zahl der offenen Stellen am 1. September 1921.
2 led. Landarbeiter 1 led. Schuhmacher
5 led. Geſchirrführer 1 led. Schneider
2 led. Schmiede s led. Maler
1 verh. Gutsſtellmacher 2 led. Friſeure
1 led. Tiſchler 14 Mädchen fürs Land
1led. Bäcker 18 für Haus u. Küch

Stellenſuchende am 1. September 1921.
6 verh. Landarbeiter 2 verh. Tiſchler
4 verh. Geſchirrführer 5 led. Bäcker
3 verh. Schweizer 1 verh.
1 verh. Gärtner 7 led. Bauarbeiter
4 verh. Schmiede 2 verh. Bauarbeiter
1 led. Klempner 2 led. Kaufleute
2 verh. JInſtallateure 4 verh. Kaufleute
1 verh. MWaſchiniſt 2 led. Bürogehilfen
1 verh. Dreher 9 led. Arbeiter
8 led. Schloſſer 2 verh.
3 led. Elektromonteure 3 verh. Schäfer
1 led. Tiefbautechniker 3 verh. Hyofaufſeher
1 led. Hochbautechniker 1 verh. Flurhüter.

Sangerhauſen, den 1. September 1921.
Kreis-Arbeitsamt. J. A. Scharfſtedt

Vereins-Anzeiger
zur

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts-
bunde angeſchioſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Arbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

Gräfenhai ſch Dienstag, den 6. Septbr.,n en. abends 8 Uhr, im Vereins-
lokal „Schützenhaus“ Mitgliederverſammlung.
Erſcheinen aller Genoſſinnen u. Genoſſen iſt Pflicht.
Parteifreunde herzlich willkommen.

Der Vorſtand.
Naundorf bei Lauchhammer. Dienstag, den

6. September, abends 8 Uhr. bei
Weſenigk Mitgliederverſammlung. Erſcheinen
aller Genoſſen iſt der wichtigen Tagesordnung
halber notwendig. Gäſte können durch Mitglieder
eingeführt werden.

Der Vorſtand.
Naumbur Mittwoch, den 7. Sept., abendsg. 8 Uhr, im „Goldenen Stiefel“,

Kl. Jakobsgaſſe, Mitgliederverſammlung des
Ortsvereins. Tagesordnung 1. Bericht über
ſtattgefundene Agitation. 2. Die Reaktion in der
hieſigen Schupo und ſonſt am Orte. 3. Stellung
nahme zum Bezirkstag. 4. Verſchiedenes. Die
Mitglieder mögen vollzählig erſcheinen.

Der Vorſtand.
Wittenbe Mittwoch, den 7. Sept., abendskg. 8 Uhr. bei Muth Mitglieder-

verſammlung. Tagesordnung: 1. Vorſtands
erſatzwahl. 2. Delegiertenwahl. 3. Jugend-
bewegung. 4. Vortrag des Gen. Luis Wolf.
Der Wichtigket halber bitten wir alle Mitglieder,
pünktlich zu erſcheinen. Angehörige, ſowie Freunde
der Partei bitten wir mitzubringen.

Der Vorſtand.

S 2
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Haule, Montag, 5. September 1921.

Partel-Angelegenheſten.

Die Mitgliederverſammlung der S. P. D., Ortsgruppe Halle,n erotag angeſetzt war, fiſret in dieſer Woche

n att.Eine Diſtrikteführer- und Vorſtands-Sitzung findet am
Donnersta g abend 7 Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus ſtatt.
Kein Diſtriktsführer darf fehlen. Bei Verhinderung muß ein
Stellvertreter beſtimmt werben.
Arbeitsgemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer. Nächſte Zu-

ſammenkunft Montag, den 5. d. Mts., 8 Uhr bei Wilsdorf, Karlſtr.
1. Die Aufbauſchule nach Dr. E. Witte. 2. Reſolution zur Neu
bildung der preußiſchen Landesregierung.
Arbeiterjugend. Heute abend 8 Ahr Bezirksvorſtandsſitzung

bei Wilsdorf.

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Der Bund der techniſchen Angeſtellten und Beamten (Butab)

ält am Dienstag, den 6. Sept., abends 8 Uhr im großen Saal des
Keſt. „Mars la tour“ ſeine diesmonatliche Hauptverſammlung ab.

Recht zahlreiches Erſcheinen iſt ſehr erwünſcht.
Der Vortrag für die Betriebsräte, an dem auch ſich inter

eſſierende Gewerkſchaftemitglieder teilnehmen dürfen, ſindet
e u te abend 724 Uhr in der Aula des Reformrealgymnaſiums,

eſenſtr. 3/4, ſtatt. Gewerkſchaftsſekretär Se yfert- Magde-
richt über die Entſtehung, Entwicklung und Bedeutung der

itnehmer- und Arbeitgeberverbände.

Halle und ögultreiorte.

Halle 5. September 1921.

zur Wiedervereinigung der Metallarbeiter Halles.

Die am 2. bis 3. September gepflogenen Verhandlungen von
Gertretern der Verwaltungsſtelle Halle des Deutſchen Metall
arbeiter Verbandes und der Verwaltung Lerchenfeldſtraße haben
unter Teilnahme von zwei Mitgliedern des Hauptvorſtandes und
des Bezirksleiters des D. M. V. zu folgendem Ergebnis geführt:

1. Die infolge Nichtzahlung von Beiträgen im zweiten Viertel
ijahr aus dem D. M. V. ausgeſchiedenen, in der Sonder-
organiſation Lerchenfeldſtraße organiſierten früheren Mit
glieder werden mit den gleichen Rechten, die ſie im D. M. V.
bei ihrem Austritt hatten, wieder aufgenommen. Das-
ſelbe trifft auf die aus anderen freien Gewerkſchaften über-
getretenen Mitglieder der Lerchenfeldſtraße zu.
Die Vorſtandsverteter werden ſich dafür einſetzen, daß de
Mitsliedern, die in d Jahre ihre Lehrzeit beendet
haben, r in der Lerchenfeldſtraße erſtmalig organi-
ſierten, die Beitragswochen der in der Lerchenfeldſtraße ge
zahlten Beiträge auf die Mitgliedſchaft angerechnet werden.
Der Antrag, dieſe Beitragswochen allen Mitgliedern an
zurechnen, wird vom Verbandstag entſchieden werden.

3. Die für nichtwiederaufnahmefähig erklärten Mitglieder
haben die Entſcheidung des Verbandstages abzuwarten,
bzw. den nach dem Statut des D. M. V. vorgeſehenen Weg
des Wiederaufnahmeantrages beim Vorſtand zu beſchreiten.

4. Die beantragte Neuwahl der Ortsverwaltung nach dem
J kann erſt erfolgen, wenn der Verbandstag
die Anwendung des Syſtems für zuläſſig erklärt hat.
Die techniſchen Arbeiten für die Wiedervereinigung werden
von den beiden Verwaltung unverzüglich vorgenommen.

6. Für die im Streik befindlichen Mitglieder der Verwaltung
Lerchenfeldſtraße, welche am 5. September in den D. M. V.
a wird nach Ablieferung des Mitgliedsbuches die

tutari Unterſtützung von der letzten Woche vor dem
bertritt gezahlt.

T. Annahme dieſer Bedingungen für die Wieder
vereinigung durch die Mitgliederverſammlung der Ver-
waltung Lerchenfeldſtraße am 3. September 1921, gehen
ſämtliche Geſchäfte ſofort auf die Ortsverwaltung des
D. M. V. Harz 42/44 über. Die Verwaltung Lerchenfeld-
t e am Montag, den 5. September, eine

iesbezügliche Bekanntmachung in den drei ſozialiſtiſchen
Blättern Halles. Beitragsmarken der Verwaltung Lerchen
feldſtraße dürfen vom 4. September ab nicht mehr verkauft
werden. Die Beitragskaſſierer der Lerchenfeldſtraße haben
unverzüglich abzurechnen und Beitragsmarken des D. M. V.
von der zuſtändigen Ortsverwaltung in Empfang zu nehmen,
falls ſie mit der weiteren Beitragskaſſierung beauftragt
werden. Die endgültige Uebernahme alles Jnventars, die

rüfung der Abrechnung uſw. wird in Gegenwart eines
ſtandsvertreters erfolgen.

Achtung Metallarbeiter!
Am 3. September 1921 beſchloſſen die Metallarbeiter von der

Verwaltung Lerchenfeldſtraße, die Bedingungen, die an einer an-
deren Stelle (oben. D. Red.) veröffentlicht ſind, anzunehmen.
Geſ Demgemäß gehen vom Montag, den 5. Septemer 1921, alle

V
äfte nach der Ortsverwaltung des Deutſchen Metallarbeiter-

erbandes Se 42/44 über. Alle Metallarbeiterangelegenheiten
werden in Zukunft nur noch Harz 42 44 erledigt. Das Büro
in der Lerchenfeldſtraße iſt geſchloſſen. e

Beitragsmarken dürfen von der Verwaltung Lerchenfeldſtraße
aicht mehr verkauft reſp. angenommen werden. Die Ausweiſe der
Kaſſterer, die mit dem Namen Weyer unterzeichnet ſind, haben ihre
Gültigkeit verloren.

Vertrieb der ehe We geiz muß eingeſtelltwerden. A. Paul Weyer, Lerchenfeldſtr. 14.
Der Zweck des neuen Wirtſchafts und Verkehrs

verbandes.

Kürzlich fand in der Handelskammer Halle eine Verſammlung
tatt, die zur Gründung eines „Halliſchen Wirtſchafts und Ver
kehrsverbandes“ führte. Herr Oberbürgermeiſter Dr. Rive wies
dieſem Verbande die Aufgabe zu, der Stadt Halle im nmittel-
deutſchen Wirtſchaftsleben eine überragende Stellung zu wahren.
Gerade in Bezug auf das Verkehrsweſen ſind gegen Halle Be-
ſtrebungen zur Geltung gekommen, die nur ſchädigend wirken
können. Dem Verband ſchloſſen ſich die Stadt Halle ſowie zahl
reiche Großfirmen, Verbände und Vereine an. Der Vorſtand be
ſteht aus folgenden Herren: Generaldirektor Zell, 1. Vorſitzen
der; Direktor Traus, 2. Vorſitzender; Bankier Steckner,Kaffenführer. Weiter gehören dem Vorſtand an: Bergrat Fa-
dian, Stadtrat May, Landrat v. Helldorf, Kaufmann
Freytag und Bergaſſeſſor Le opol d.

Donnerstag fand nun in der Pfännerſchaft zwiſchen dem Vor-
tand des Halliſchen Wirtſchafts und Verkehrsverbandes und Ver-
tretern der hieſigen Preſſe eine Beſprechung ſtatt, in der Herr Ge
neraldirektor Zell ausführte.

Der Verband ſoll den ureigenſten Intereſſen der Stadt Halle
ind des durch Halle e gen großen bedeutſamen Wirt-
chafte gebietes dienen, und es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß es zur
Erreichung dieſes Zieles der Unterſtützung aller dafür in Frage
komwenden Stellen bedarf, in erſter Linie der Preſſe.

Eine halliſche Zeitung hat das Ziel des Verbandes in einer
ausgeſprochenen Kampfanſage an die Stadt Leipzig erblickt. Das
iſt n i ch z richtig. Der Verband erſtrebt etwas ganz anderes.

1. Beilage zur Volksſtimme.

r

5. Jahrgang Nummer 207
Nach den großen Umwälzungen der Revolution im Jahre

1918/19 glauben wir jetzt in der wirtſchaftlichen Entwickelung
unſeres Volkes wieder etwas feſten Boden unter den Füßen zu
bekommen. So vrerdenken wir es der Stadt Leipzig gar nicht,
wenn ſie in Anlehnung an die Verhältniſſe, wie ſie die Revo
lution in der thüringiſchen Frage gebracht haben, verſucht, ſich nun
wirtſchaftliche Vorteile zu verſchaffen. Aber wir nehmen eben
dasſelbe für uns in Anſpruch. Auch wir werden auf der Hut
ſein, uns da, was wir bisher für unſer Wirtſchaftsgebiet erreicht
hoben, zu erhalten, und, wenn es geht, uns auch noch weitere Vor
teile zu ſichern. Dieſen Beſtrebungen ſoll der Halliſche Wirtſchafts
und Verkehrsverband dienen. Wir ſtützen uns dabei auf die
Tatſoche, daß Halle ein im Kriege ganz bedeutungsvoll gewordenes
Wirtſchaſtsgebiet kennzeichnet. Hier um Halle herum hat ſich
der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau hiſtoriſch entwickelt. Dieſe
allnähliche, ſtetige hiſtoriſche Entwicklung in den Jahrzehnten vor
dem Kriege hat einen weiteren wirtſchaftlichen Jmpuls bekommen
durch die Aufſchließung der mächtigen Kohlenlager im Geiſeltal,
die an Kohleninhalt von keiner anderen Braunkohlenlagerſtätte
übertroffen werden. Auf dieſer ſchon vor dem Kriege von Jahr
zu Jahr erheblich geſteigerten Kohlenförderung, die ſich noch kurz
vor Ausbruch des Krieges und namentlich im Laufe desſelben
durch die hinzugekommene Geiſeltalförderung vervielfacht hat, hat
ſich hier in Halle die alte bedeutungsvolle Maſchineninduſtrie auf
gebaut, iſt ſpäter die große chemiſche Jnduſtrie, LeungWerke,
hinzugekommen, hat ſich nebenher der deutſche Kalibergbau ent-
wickelt, ſodaß das mitteldeutſche, gerade durch die Stadt Halle
gekennzeichnete Wirtſchaftsgebiet einzig in ſeiner Art der Ent
wicklung daſteht und infolgedeſſen im deutſchen Wirtſchafts und
Verkehrsleben auch entſprechende Berückſichtigung ſeiner Lebens-
intereſſen fordern muß.

Dieſem allgemeinen großen Ziel ſoll der Halliſche Wirtſchafts-
und Verkehrsverband dienen, ohne dabei von vornherein eine be-
ſtinmte Eegnerſchaft gegen irgendeinen anderen Wettbewerber
zum Ausdruck zu bringen.

Jn der Ausſprache zwiſchen den Vorſtandsmitgliedern und den
Preſſevertretern wurden nun eine Reihe von Problemen und
Fragen erörtert, mit denen ſich der Verband in erſter Linte zu
befaſſen hätte. Man wies auf die geradezu troſtloſen Wohnungs
und Hotelverhältniſſe hin, die den Fremdenverkehr in Halle förm-
lich unmöglich machten. Halle, als Zentrum des mitteldeutſchen
Wirtſchaftsgebietes, müſſe unbedingt zu einer Kongreßſtadt aus
gebaut werden, wozu heute noch alle Vorausſetzungen fehlen. Es
Da Unterkunftsmöglichkeiten für Maſſenbeſuch geſchaffen
werden.

Ein Verſtoß gegen die Verordnung des Reichspräſidenten.
Am Freitag wurde die „Halliſche Zeitung“ auf die Dauer von

14 Tagen verboten. Am Sonnabend abend lag für die Abonnen-
ten dieſes Blattes der Deutſche Anzeiger“, ein deutſch
lege Organ auf dem Tiſch. Der „Deutſche Anzeiger“ enthielt
folgende Notiz für die Leſer:

Auf Grund der Verordnung des Herrn Reichspräſidenten
vom 29. Auguſt 1921 und der hierfür erlaſſenen Äusführungs
Beſtimmungen des Herrn Reichsminiſters des Jnnern iſt die
„Halleſche Zeitung“ auf die Dauer von 14 Tagen verboten. Um
die Leſer dieſes Blattes nicht ohne Zeitung zu
laſſen, haben wir es mit Cenehmigung des Verlages der
„Halleſchen Zeitung übernommen, deren Leſer für die Dauer
des Verbotes mit dem „Deutſchen Anzeiger“ zu beliefern.

Verlag des „Deutſchen Anzeiger“Poetzſch Wilhelm.
Leipzig, 3. September 1921.

Schönefeld-Schmidt-RühlStr. 36.
In der neuen Verordnung des Reichspräſidenten aber heißt es:
„Das Verbot gilt für das geſamte Reichsgebiet und umfaßt

auch jede angeblich neue periodiſche Druckſchrift, die ſich ſach
lich als die alte darſtellt.“

Ein kurzer Blick in den „Deutſchen Anzeiger“ lehrt, daß dieſe
Druckſchrift „ſich ſachlich als die alte darſtellt“.

Das nennen dann die Deutſchnationalen „Beſchützung der
Staatsautorität“. Famoſe Geſellſchaft!

WTVB. meldet: Der „vHalleſchen Zeitung iſt auf ihre Vor-
ſtellungen beim Miniſter die Genehmigung zum Wiedererſcheinen
erteilt worden.

Wir müſſen wenn dieſe Meldung zutrifft, unſere Verwunde-
rung über die „Unſicherheit“ des zuſtändigen Miniſteriums bei
derartigen Verboten Ausdruck geben. Ehe ein Zeitungsverbot
ausgeſprochen wird, ſollte man ſich dort oben auch von der Not-
wendigkeit desſelben überzeugt haben.

Pferderennen in Halle a. S.
Der geſtrige Sonntag unſeres heimiſchen Rennvereins hatte

mit ſehr ſtarker Konkurrenz zu rechnen, fanden doch außer in
Halle noch an fünf großen Plätzen des Reiches Pferderennen ſtatt.
Kein Wunder alſo, daß mehrfach Befürchtungen auftauchten, die
dem hieſigen Platze in Bezug auf die Zuch der ſtartenden Pferde
kein günſtiges Reſultat vorausſagten eine Prophezeiung, die
erfreulicherweiſe nicht in Erfüllung ging. Es ſei vielmehr feſt-
geſtellt, daß der geſtrige Renntag ausgezeichneten Sport als auch
durchſchnittlich gute Felder brachte und zu den ſchönſten Ereig-
niſſen auf unſerer Bahn gerechnet werden muß. Beſonders der
Preis von Halle (über 5000 Meter der Hauptbahn) bot mit ſeinen
ſchweren Sprüngen ein prächtiges ſportliches Bild. Das Geläuf
war im beſten Zuſtand, die Rennen wickelten ſich programm-
mäßig ab und der Toto arbeitete ſicher und ſchnell. Einige Ueber-
raſchungsquoten ſorgten für Anregung der Wettluſt.

1. Haide-Rennen. 2000 Meter 14000 Mk. 1. Confetti
(Unruh). 2. Sage (O. Müller). 3. Waſſervogel Fabel). Tot.:
Sieg 192, Platz 64, 31, 78 10. Ferner liefen: Sterna, Priſtina,
Walhall, Hodeida, Corvette, Midham, Saarfels.

2. Saale-Jagdrennen. 3200 Meter. 16 000 Mk.
1. Schwarzblau (v. Dörnberg). 2. Rayak (v. Berchem). 3. Valen-
du (de Voß). Tot.: Sieg 41, Platz 17, 14 10. Ferner lief:

nka.
3. Wittekind-Hürdenrennen. 2800 Meter. 18 000

Mk. 1. Rheingau (Unruh). 2. Memento (W. Müller). 3. Cſardas-
Fürſtin (Wegener). Tot.: Sieg 99, Platz 22, 14, 17: 10. Ferner
lieſen: Orta, Rautendelein, Schneeball, Giudeska.

4. Preis von Halle. Ehrenpreis und 30000 Mk.
5000 Meter. 1. Bernſtein (Lt. Hoffmann v. Waldau). 2. Stein-
er (Beſ.). 3. Feuerbach (Krüger). Tot.: Sieg 26: 10. Drei
iefen.

5. Halloren-Rennen. 1400 Meter. 18 000 Mk. 1. Helle-
barde (O. Müller). 2. Wilita (Chriſtlieb). 3. Bregoſtan (Stolze).
Tot.: Sieg 30, Platz 16, 29, 19 10. Ferner liefen: Goldſtrom,
Penſion, Taktfeſt, Convention.

6. Salzgrafen-Rennen. 3500 Meter. 18000 Mk.
1. Philomele (v. Berchem). 2. Menja (Beſ.). 3. Willehart (Beſ.).
Tot.: 17, 15, 18 10. Ferner liefen: Silberkugel, Gero.

7. Preis vom Giebichenſtein. 1300 Meter. 23 000 Mk.
1. Onyx (Buchholtz). 2. Tippel (Theilen). 3. Granit (Stielau).
Tot.: 25, Platz 17, 16 10. Ferner liefen: Orianne, Stella II., (gef.,
der Jockey Wegener mußte mit der Bahre vom Platz getragen
werden).

Mitteldeutſche Kochkunſt-, Hotel- und Gafſtwirtefach-
Ausſtellung

vom 10. bis 18. September in Halle a. S.
Die Eröffnung wird programmäßig am 10. d. M., 11 Uhr

vormittag, im großen Saale der „Saalſchloß-Braueroi“ vor ſich
gehen. Hierzu ſind geladen die ſtädtiſchen und ſtaatlichen Be

hörden, die Vertreter der Handels und Gewerbekammern, der
räſident des Deutſchen Gaſtwirtsverbandes, die Mitglieder deshrenkomitees, des Preisgerichis und der Preſſe und die Ab-

ordnungen der Provinzialvereine. Die Ausſtellung wird eine
Fülle ſehr intereſſanter Ausſtellungsgegenſtände zeigen. Auf der
Bühne im großen Saal der Saalſchloß-Brauerei wird die Firma
Ludwig Hupfeld auf einen Raum von 100 Quadratmeter die
beſten Muſikinſtrumente ausſtellen, u. a. ſelbſtſpielende Geigen.
Das Jnnere des Saales wird mit Haushaltsartikeln, Nahrungs-
und Genußmitteln gefüllt werden und ſelbſt auf der Galerie wird
die Sächſiſche MetallwarenFabrik ihre Artikel im großen Stil zur
Schau ſtellen. Jm kleinen Saal wird die kulinariſche Abteilung,
ſowie Erzeugniſſe des Bäcker- und Konditoreigewerbes unter
gebracht werden. Jn der neuen Halle, die nochmals durch An
bauten erweitert worden iſt, werden hochintereſſante Ausſtellungs-
gegenſtände aufgebaut werden und die Mitglieder hieſiger Fleiſcher
innung werden hier die hervorragendſten Leiſtungen zeigen. Die
Weinbrennerei Jacobi, Stuttgart, wird durch einen hoch
intereſſanten Aufbau von 60 Quadratmeter Rauminhalt ein Prunk-
ſtück erſten Ranges ausführen laſſen. Auch die Einkaufs-Vereini
gung des Lokalverbandes von Halle a. S. wird würdig vertreten
ſein. Der Saal des Zoologiſchen Gartens wird mit erſtklaſſigen
Ausſtellungsgegenſtänden hieſiger und auswärtiger Firmen gefüllt
ſein und auch in allen Veranden werden wichtige Gegenſtände der
Volkswirtſchaft zur Schau kommen. Der Beſucher wird mit Augen,
Herz und Magen genußreiche Stunden in der Ausſtellung verleben
tönnen. Der Eintrittspreis für alle Räume einſchließlich Konzerte
iſt mit 3 Mk. in Ausſicht genommen.

Der Deutſche Rentnerbund, Ortsgruppe Halle, hatte Freitag in
der Aula des Stadtgymnaſiums eine Verſammlung einberufen,
welche dermaßen beſucht war, daß der große Raum die Menge der
Erſchienenen nicht zu faſſen vermochte, ſo daß auch noch die Emporen
zur Unterbringung der gewaltigen Menge an Beſuchern mit zu
Hilfe genommen werden mußten. Es mögen insgeſammt wohl
nahezu tauſend Perſonen geweſen ſein, welche zu einem gemein
ſamen Bekenntnis ihrer traurigen wirtſchaftlichen Notlage ſich
zuſammengefunden hatten. Die Verſammlung wurde durch den
erſten Vorſitzenden und Geſchäftsführer, Herrn Rob. Somburg,
geleitet, welcher zunächſt bekannt gab, daß dank der unausgeſetzten
Bemühungen des Bundes nun endlich auch die ſtädtiſchen und
ländlichen Kommunen der Provinz Sachſen ſich am ich mit Maß-
nahmen zur Abhilfe der entſetzlichen Notlage der kleinen und
mittleren Rentner befaſſen. Jn Halle und dem Saalkreis ſind
damit die Wohlfahrtsämter beauftragt worden, welche auch je
einen Vertreter zur Verſammlung geſchickt hatten. Von jetzt ab
wird der Bund mit dieſen beiden Amtsſtellen die Mittelſtands-
fürſorge in gemeinſamer Arbeit erledigen und damit hoffentlich
gute Erfolge zeitigen. Jn erſter Linie wird auch für die
hieſige Ortsgruppe eine genaue Statiſtik über die Einkommens-
verhältniſſe der Mitglieder in die Wege geleitet, um der Re-
gierung ſicheres Material über die traurige Notlage der Rentner
in die Hand zu geben. Der Geſchäftsführer gab dann noch eine
Reihe von Eingaben des Bundes an den Reichstag und die Reichs
regierung zur Abhilfe der entſetzlichen Notlage der kleinen und
mittleren Rentner bekannt, die mit großem Beifall begrüßt wur-
den. Ferner berichtete der Geſchäftsführer über die kürzlich in
Kaſſel ſtattgefundene Sitzung des Wohlfahrts- und Wirtſchafts
ausſchuſſes des Geſamtbundes, dem der Verſammlungsleiter auch
mit angehört. Hiernach ſind eine ganze Reihe wichtiger Maß-
nahmen zur Linderung der Rentnernot in die Wege geleitet
worden; insbeſondere iſt auch Auslandshilfe angerufen worden.
Verhandlungen mit den zuſtändigen Stellen haben ergeben, daß
bei den neuen Steuervorlagen, die demnächſt den Reichstag be-
ſchäftigen, ein neues oder verſchärftes Reichsnotopfer für die
kleinen und mittleren Renter nicht beabſichtigt iſt. Es ſteht da
gegen die Einführung von Rentnerdarlehen und die Schaffung
einer Altersrentenanleihe für Kleinrentner in ſicherer Ausſicht
Schließlich erinnerte der Verſammlungsleiter noch an die bis
herigen in Halle erreichten wertvollen wirtſchaftlichen Vergünſti
gungen und war auch in der Lage, noch eine Reihe weiterer Ab-
machungen zu Gunſten der kleinen und mittleren Rentner bekannt
zu geben, was allſeitig mit großer Dank und Freude begrüßt wurde.
„Die Tribüne“ verboten. Wie wir erfahren, iſt das hieſige

kommuniſtiſche Blatt, „Die Tribüne“ auf die Dauer von 14 Tagen
verboten worden, weil es ſich gegen die Verordnung des Reichs-
präſidenten vergangen haben ſoll. Eine genaue Erklärung dafür,
worin das Vergehen beſteht, konnten wir nicht erhalten.

Ein gräßliches Unglück ereignete ſich heute morgen gegen 7 Uhr
in der Merſeburger Straße. Ein Arbeiter, der auf einem Fahrrave
zur Arbeitsſtelle fuhr, geriet beim Ueberfahren der Gleiſe vor
einen Straßenbahnwagen. Sein Körver wurde ſo furchtbar zu
gerichtet, daß er bald darauf ſtarb.

er Polizeibericht ſagt darüber: Heute morgen wurde ein aus
Oppin ſtammender Arbeiter mit ſeinem Fahrrade beim Ueber-
fahren des Fahrdammes in der Merieburger Straße von einem
Straßenbahnwagen überfahren. Der Mann, dem beide Beine ab-
gefahren und der Kopf ſchwer verletzt wurde, iſt nach Einlieferung
im Krankenhaus Bergmannstroſt verſterben. Die Schuld ſoll den
Radfahrer ſelbſt treffen.

Profeſſor Abderhalden bleibt in Halle. Wie man mit
teilt. bleibt Geheimrat Abderhalden, der hervorragende
Phyſiologe unſerer Univerſität erhalten. Nach langen Verhand-
lungen mit der ſchweizeriſchen Regierung und dem preußiſchen
Kultusminiſterium hat ſich der Gelehrte dazu entchloſſen, in Halle
zu bleiben und den an ihn ergangenen Ruf an die Univerſität
Baſel als Nachfolger von Profeſſor Bunge abzulehnen.

Stadttheater. Jn der heute, Monrag, abends 7 Uhr. ſtatt-
findenden Rheingold- Aufführung gaſtieren Kammerſänger Eduard
Habich als Alberich und Kammerſänger Dr. Paul Kuhn als Mime.
Dienstag gehen Schillers „Räuber“ in Szene. Mittwoch „Der
Barbier von Sevilla“, Donnerstag Anfang 62 Uhr „Die
Walküre“, Freitag „Die Räuber“, Sonnabend „Der Barbier von
Sevilla“, Sonntag nachmittag „Die gordene Eva“, Sonntag abend
„Siegfried“.

Die Freie Volksbühne hat in den Hewerlſchaftsbüros und in
Arbeiterſekretariat Liſten zur Einzeichnung never Mitglieder aus
gelegt. Da dieſe Liſten Ende dieſer Woche geſchloſſen werden.
mögen ſich unſere Leſer, die Mitglieder der Freien Volksbühne
werden wollen, umgehend in die Liſten eingetragen.

Freie Volksbülne. Die Anmeldungen zur Mitgliedſchaft
der Freien Volksbühne müſſen bis zum 12. September er-
folgen. Ueber Anmeldeſtellen und Geſfammtprogramm unter
richten die Säulenanſchläge. Jn derſelben Friſt müſſen auch die
alten Mitglieder ihre Mitg iedskarten in der Geſhäftsſtelle
Brüderſtr. 14 einlkſen. Die einmalige Tinſchreibegebühr von
2 Mark iſt nur von den neu eintretenden Mitgliedern zu
zahlen. Nach dem 12. September eingehende M en
keinen Anſpruch auf rechtzeitige Berück“

Zuckerpreiſe. Der Magiſtrat t
Fälle, in den Händler Zucker ü
höchſtpreiſe gemahl. Melis 3.*3,85 M das Pfund, Würfe

Kandiszucker 5, das
unterliegen der Beſtrafur
nung vom 8. 5. 18.
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tes, ungeteiltes Schauunternehmen zeigen Sarraſanis Marſtall
weiſt ein reicheres Material auf, als alle deutſchen Zirkuſſe zu-
ſammengenommen beſitzen, ſeine Sammlung an dreſſierten exoti-
ſchen Tieren iſt einzig in Europa, die Elite der Zirkusartiſten aus
aller Welt iſt um ihn verſammelt. Der wiſſenſchaftliche, künſtle-
riſche und ſportliche Wert der Sarraſani Schau iſt anerkannt. Drei-
hundert Künſtler ſind in ſeinem Gefolge. Hans Stoſch-Sarraſani
wird das Gaſtſpiel perſönlich leiten und wird auch perſönlich auf-
treten.

Der Bund Saar- Verein, Ortsgruppe Halle, teilt mit: Am
kommenden Dienstag, abends 7 Uhr, findet im Stadtſchützen
haus, Franckeſtraße 1, eine große Kundgebung für die Deutſch
erhaltung des Saargebijets ſtatt. Jn der letzten Zeit iſt die Lüge von
der Saarländeradreſſe aufgedeckt worden. Durch dieſe gefälfhte
Adreſſe, die von 150 009 Saarländern unterſchrieben geweſen ſein
ſollte, ließ Wilſon bekanntlich nicht nur die Ausbeutung der Saar-
gruben durch die Franzoſen, ſondern auch die Abtrennung des
Saargebietes von Deutſchland zu. Jn der Kundgebung werden
die Redner ausſchließlich Saarfragen behandeln und Wege zeigen,
wie wir im unbeſetzten Deutſchland dem Saargebiet zu Hilfe
kommen können. Die Ziele und die Zuſammenſetzung des Bundes
Saar-Verein verbieten jede parteivolitiſche Erörterung.

Einbruch. Geſtern nachmittag wurde in einem Schreibwaren
geſchäft in der Gr. Ulrichſtraße eingebrochen und mehrere Bücher
und Spielkarten entwendet. Der Täter wurde feſtgenommen.

vrlpin; II üngegen

Provinzialſtädtetag.

Der bisherige Srädtetag der Provinz Sachſen und des Frei
ſtaats Anhalts, der am 2. und 3. September in Deſſau ſtattfand,
zeigte eine Beteiligung wie noch keiner ſeiner Vorgänger. Ober-
bürgermeiſter Beims (Magdeburg) eröffnete ihn mit begrüßenden
Worten und dem Hinweis, daß eine Reihe Ehrengäſten, wie
der Staatsrat von Anhalt, der Oberpräſtdent, der Landeshaupt-
mann, die in Frage kommenden Regierungspräſidenten uſw. er-
ſchienen ſeien. Beims weiſt auf die wirtſchaftliche Not der Städte
hin. Die Sorge um die Erfüllung der vielſeitigen Aufgaben
wachſe immer mehr.

Obverpräſident Hörſing führt aus,
Zeit höchſter politiſcher Erregung ſtatfinde.

daß die Tagung in einer
Es wäre gut, wenn

ſich die politiſchen Leidenſchaften an den Gemeindeverwaltungen
brechen. Der Gluaube, die Staatsverwaltung wolle eine Bevor-
mundung der Gemeindeverwaltung, ſei unzutreffend. Eine rieſige
Teuerung ſuche das Land heim. Wir müſſen alle zuſammenſtehen,um den Wucher zu bekämpfen. Aus dem von Beſtehorn (Aſchers-

leben) erſtatteten Kaſſenbericht geht eine Ausgabe von rund 13 000
Mark hervor, die durch Umlage wieder eingezogen worden iſt.

Ueber die neuen Stadt- und Provinzialverfaſſungen ſpricht
ſodann Oberbürgermeiſter Dr. Rive (Halle a. S.). Der preußiſche
Staat ſtehe wieder vor einer einſchneidenden Aenderung der Kom-
munalverfaſſung, der Staat habe ſeine Verfaſſnug grundſtürzend
geändert, und dieſe Umgeſtaltungen müſſen auch auf die Ge-
meinde- Einrichtungen übertragen werden. Zuerſt wird eine
Aenderung der Provinzialorganiſation erſtrebt, aufgebaut auf
dem Selbſtverwaltungsrecht; und zwar um den Loslöſungsbe-
ſtrebungen zu begegnen. Später ging man daran, die neuen
ſtaats politiſchen Tendenzen auch auf die Gemeindeorganiſation zu
übertragen. Die Geſetzentwürfe ſchufen einen neuen Begriff der
Selbſtverwaltung. Dieſe Beſtrebungen fanden zunächſt einen
Ausdruck in dem Geſetzentwurf über die Provinzautonomie. Die
Provinzen ſollen unter gewiſſen Beſchränkungen das Recht der
Geſetzgebung erhalten. Die Kritik über die neuen Vorſchläge iſt
ſehr geteilt. Was ſind z. B. die „Auftragsangelegenheiten“, die
der Provinzautoncomie überlaſſen bleiben ſollen? Später ſollen
einmal Oberpräſident und Regierungspräſident überhaupt weg-
fallen, an ihre Stelle ſollen Ausſchüſſe treten. Jm allgemeinen
jat die Kritik den Entwürfen nicht zugeſtimmt. Sie führten zur
Lahmlegung der Staatsautorität. Der Seibſtverwaltungsge-
danke hat bis jetzt eine Ausreife und Möglichkeit nur in der Ge
meindeverwaltung gefunden. Es iſt nicht angängig, ſtarke prin-zipielle Selbſtverwaltungskörper und eine ſchwache Zentralinſtanz

zu haben. Würde die Selbſtverwaltung der Provinz ausgeſtaltet,
müßte jene der Städte verkümmern. Hinſichtlich der neuen Städte-
und PDemeindeornung liegt ein veröffentlichter amtlicher Ent-
wurf noch nicht vor. Eine der wichtigſten Frage iſt hier, ob die
Brgermeiſter- oder die Magiſtratsverfaſſung eingeführt werden
ſoll. Der Streit darüber iſt mehr theoretiſch. Jn der Praxis
kommt es auf die Perſönlichkeiten an. Jſt der Bürgermeiſter eine
charaktervolle Perſon, iſt die Bürgermeiſterverfaſſung vielleicht
beſſer, auch weil ſie die Verantwortung der Stadtverordneten-
Verſammlung hebl. Der Magiſtrat hat ſeine Bedeutung vielfach
verloren. Auf alle Fälle muß erreicht werden, daß die Gemeinden
aus den Verfaſſungskämpfen herauskommen. Jm Auffſichtsrecht
des Staates gegenüber den Gemeinden darf nur nach objektiven
Kechtsnormen entſchieden werden, nicht nach ſubjektiven. Auf
dem Gebiete der Vermöügensverwaltung kann die neue Städte
rdnung keine weſentlichen Aenderungen bringen. Bei den
Wahlen des Magiſtrats uſw. müſſe man tunlichſt vermeiden, daß
ſie politiſchen Anſtrich bekommen.

Jrn der Ausſprache wird im ganzen und großen dieſen Auf-
faſſungen beigetreten. Landeshauptmann Oeſer meint, die Re-
gierung habe nicht den Drewsſchen Entwurf der Provinzautonomie
ſich zu eigen gemacht. Der Enkwurf habe viele Vorteile. Stadt-
verordneter Dr. Rauſch (Deſſau) tritt der Kritik Rives bei. HGe-
heimrat Profeſſor Finger (Halle) meint, es handle ſich darum,
ob das Volk durch Einheit zum Fortſchritt oder durch Fortſchritt
zur Einheit kommen ſoll. Es ſei letzteres richtig. Es ſprechen
noch Regierungspräſident Tiedemann (Erfurt) und Oberbürger
meiſter Beims (Magdeburg). Dieſer meint, die Provinz brauche
neue Zuſtändigkeiten, da ſie in Zukunft andere Dinge zu meiſtern
hat als bisher. Auf dem Gebiete der Gemeindeverfaſſung brauchen
wir baldigſt Neuregelung.

Bei der Neuwahl des Vorſtandes werden die bisherigen Mit
glieder wiedergewählt.

Zur Lohnbewegung im Kohlenbergbau.

Der Deutſche BraunkohlenIJnduſtrieverein ſchreibt: Jn den
zeſtern in Berlin unter Vorſitz des Reichsarbeitsminiſters ge-
führten zentralen Verhandlungen über die Lohnfrage im Kohlen-
bergbau iſt erfreulicherweiſe eine Einigung über das allgemeine
Ausmaß der zu gewährenden Lohnerhöhungen in den Haupt-
revieren erzielt worden. Verhandlungen über die Feſtlegung der
neuen Tariflöhne ſollen unverzüglich in den Tariſgemeinſchaften
der einzelnen Bergbaureviere aufgenommen werden.

Dazu wird uns noch mitgeteilt, daß ſich die Verhandlungen
ehr langwierig rſtalteten. Die Lohnzulage muß beſtimmt ab
1. September gezahlt werden. Die Höhe wird den wirtſchaft
lichen Verhältniſſen der einzelnen Reviere nach angepaßt. S
Regelung gilt für den Stein und Braunkohlenberghau. Für den
Erzbergbau ſind die zentralen Verhandlungen noch nicht abge
ſchloſſen worden. z

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Zeitz. Sie wollen „Schu tz“ n. Vom Bürgeraus-

ſchuß ſind vier Herren nach Berlin gefahren, um bei den zuſtän-
digen Stellen die ſofortige Verlegung von Sicherheitswehr nach
Zeitz zu beantragen. Da es in Zeitz ishr nur zu Unruhen kam,
wenn von den Militariſten provoziert wuede, man denke an den
Fall Schröder, im Kapputſch Leutnant Schimidt, jetzt wieder Ge
neral Lettow-Porbeck, ſo ſoll jedenfalls die Sicherheitswehr vorebergriffen aus dieſen Kreiſen ſchützen. Bisher haben ſich aber

e Unksſtehenden Parteien ſelbſt zu ſchützen gewußt.

SHöhe gebracht.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.
Sangerbhauſen. Die Not der Lehrlinge. Wie uns

von einem Leſer mitgeteilt wird, müſſen die bei dem hieſigen
Lehrherrn Körber beſchäftigten Lehrlinge täglich 1054 Stunden
arbeiten. Als Entſchädigung bekommen ſie nicht einen roten
Pfennig, dafür aber des öfteren eine gehörige Tracht Prügel,
die Lehrlinge, die hier gezüchtet werden, müſſen ſogar noch das
Schul und Krankengeld von Hauſe mitbringen. Es wäre an der
Jeit, daß ſich die organiſierte Arbeiterſchaft mehr als bisher um
die Leiden der Jungproletarier bekümmert.

Gerbſtedt. Der Herr, dein Gott, er wird es neh-
men Ganz ſonderbare Heilige ſcheinen in unſerem Kirchen
vorſtand, an deſſen Spitze der Herr Superintendent ſteht, zu ſitzen.
Unſere Kirche iſt ungemein reich an Ackerland. Dieſes iſt verpach-
tet worden an ungefähr 100 kleinere Leute, auch der Großbeſitz hat
noch einen Teil davon. Die Verpachtung geſchah im Oktober 1919
meiſtbietend an Pächter, die vorwiegend den Arbeiterkreiſen ange
hören. Durch das Verfahren des Meiſtgebots wurde ein Pacht-
mehrwert von 100 Prozent gegenüber dem bis dato gezahlten Prei
ſen erreicht. Der Kirchenvorſtand, an deſſen Spitze, wie ſchon er
wähnt, ein Paſtor, alſo ein Diener des Herrn ſteht, ſchlug aus
eigenem Ermeſſen im Oktober 1920 einen Aufſchlag von 50 Prozent
vor und führte ihn auch durch. Jetzt ſteigt aus demſelben geld-
gierigen Schoße ein neues für die Pächter ganz beſonders gefähr-
liches Embryo empor und zwar ſoll, man ſich an, ab Oktober
1921 auf alle v gezahlte Pacht ein Aufſchlag von 200 Prozent
kommen. Jn dieſem Falle iſt der Acker einfach nicht mehr zu be
zahlen. Vielleicht ſoll durch dieſes kirchliche Manöver der Acker
aus den Händen der Arbeiter in den unerſättlichen Rachen der
Großgrundbeſithzer getrieben werden. Es gibt ja an der Börſe auch
ähnliche Mandver, bei denen beiſpielsweiſe die Aktien oder Kuxe
mit Abſicht gedrückt werden, um auf dieſem Wege die Sammlun
derſelben in einer Hand zu erreichen. Es iſt jedenfalls ziemli
unchriſtlich Arbeitern oder kleineren Pächtern, die totgehungerten
Acker erſt mal richtig durch Dungzuführung auf die Höhe gebracht
haben, dieſen Acker nun einfach durch hohe Pacht dem r
entreißen, um ihn auf dieſem Wege dem Großgrundbeſitz zuzufüh-
ren. Es hat gegenüber dieſem Wücher mit kirchlichem Gut bereits
eine Proteſtverſammlung der empörten Pächter ſtattgefunden. Der
Herr Superintendent beharrt aber auf ſeinem Standpunkt, der
Herr hats ihm gegeben, und da denkt er augenſcheinlich, er kanns
nehmen Den Pächtern kann nur empfohlen werden, alle Mit
tel und Wege zur Erlangung ihres Rechtes über ſolche chriſtliche
Art zu erſchöpfen!

Gerbſtedt. Zerſetzungsbeſtrebungen. Die aufſtre-
bende Arbeiterbewegung nieder zu halten, ſie zu dämpfen
und, wenn es ſein muß, auch mir geriſſenen Mitteln zu zer-
ſetzen, das iſt der Zweck der ſogenannten Deutſchnationalen.
Jn unſerem Orte hat es die S. P. D. zu achtungsgebietender

Dieſer damit erreichte Einfluß muß nach
Anſicht der Reagktionäre gebrochen werden. Zunächſt ſteckt die
Reaktion „arbeiterfreundliche“ Signale auf. Geſchickt werden
die Vorſitzenden gewechſeir. Erſt war es ein Arzt. Durch
deſſen Beruf und das damir verbundenen Ein- und Ausgehen
in den Arbeiterfamilien wurde ein Gewinn für die Reaktion
angenommen. Dieſe Hoffnungen mögen ſich wohl nicht er-
füllt haben, es ſtieg dann ein Fabrikdirektor und jetzt iſts
ein Arbeiter bezw. Beamter. Einer von denen, wo man nicht
weiß, wo der Arbeiter aufhört und der Beamte anfängt. Auch
dieſer wird ſeine Leimruten umſonſt legen. Jmmerhin iſt
es intereſſant, wie ſo verſucht wird, die Genoſſen gegenein
ander auszuſpielen. Es muß unſere Aufgabe ſein, die Tüch-
tigſten und Ehrlichſten an die Spitze unſeres Vereins zu
ſtellen und dieſe dürfen ſich denn durch keine Manöver von
rechts ſchrecken laſſen. Selbſt auch dann nicht, wenn auf
freundliche oder weniger freundliche Art Mäßnahmen in
Ausſicht geſtellt werden, die mit wirtſchaftlichen Nachteilen
verbunden ſind oder wenigſtens danach ſchmecken. Der beſte
Beweis für charaktervolle Politik ſieht man in folgendem
Ausſpruch eines Deutſchnationalen: „Ja, wenn an der
Spitze ſtände, dann hätten wir leichteres Spiel!“ Alſo, auf
gepaßt, Genoſſen! Die Probleme zur Bekämpfung der wirt-
ſchaftlichen Nöte werden nicht durch eine Teilnahme am
Mittageſſen in anderen Kreiſen gelöſt.

Bitterfeld --Delitzſch.

vBilterſels. Oeffentliche Volks verſammlung. Der
Jentralverband proletariſcher Freidenker Deutſchlands hatte zu
Donnerstag, 1. September, eine öffentliche Verſammlung einbe-
rufen, in welcher Genoſſe Wolf aus Dresden über das Thema
„Die weltliche Schule“ referieren ſollte. Leider mußte der
Vortragende in letzter Stunde abſagen, und ſo ſprang für ihn ein
zur Zeit ſich hier aufhaltender Diplom-Jngenieur, Herr Uhle-
mann aus Köln, ein. Er führte etwa folgendes aus: Die Frage,
wie man die Volksſchule umgeſtalten ſoll, wird jetzt allerwärts
erörtert. Es gibt viele Lehrer, die mit dem Herzen den Frei-
denkern nahe ſtehen, aber aus gewiſſen Gründen nicht offen mit
ihrer Anſicht hervortreten. Jeder moderne Menſch dürfte ſich
heute mit den Lehren der Kirche nicht mehr in Einklang befin-den. Es iſt für den Redner nicht verſtändlich, daß ſich ſo viele

Lehrer an dem Ausdruck „proletariſch Denken und Fühlen“ ſtoßen.
Bürgerlicher ſowie proletariſcher Freidenkerbund kämpfen da-
gegen, daß ſittliche Werte eine Geltung aus überweltlicher Be
ſtimmung erhalten. Sie fordern 1. vollſtändige Trennung von
Kirche und Schule, 2. die rein weltliche Einheitsſchule. Dann erſt
iſt die Erziehung des Volkes garantiert. Der Schulgeſetzentwurf
iſt das Wert ganz gewiegter Leute, Zweck desſelben iſt die Auf-
einanderhetzung der einzelnen Religionsſekten. Der Weimarer
Entwurf des Schulgeſetzes iſt mit Zentrumswaſſer getauft. Wie
ſoll nun gegen S 146 der Verfaſſung Stellung genommen werden?
Zunächſt muß durch Maſſenaustritt aus der Kirche demonſtriert
werden, daß ſich das Volk mit dem Märchen Kirche nicht mehr
identiſch fühlt. zumal ſich der Kirchenaustritt jetzt in einfachſter
Weiſe vollzieht. Man denke nur daran, daß die evangeliſche
Kirche bis 15 Prozent der Einkommenſteuer erhebt, was bei dem
Normallohn eines Arbeiters 200 Mk. jährlich ausmacht. Seit
der Nevolutihn tritt man jetzt wieder viel ſchärfer dafür ein, die
veralte enlehre erneut zu Ehren zu bringen. Und doch iſt
es erſte Aufgabe der Schule, die Kinder fürs Leben und d fürs
Jenſeits zu erziehen. Das Gefühl für das natürliche Geſchehen
geht den Kindern verloren, wenn zuviel auf Wundern herum-
geritten wird. Die kirchlichen Kreiſe ſtehen der Jugend ſehr
lebensverneinend gegenüber. Zweck der chriſtlichen Jugendvereine
iſt nicht der, bei der Erziehung zu helfen, ſondern ſie rig
am Gängelbändchen zu führen. Wir dürfen ihr Leben aber nicht
einem Zwecke unterordnen laſſen, der außerhalb der Welt liegt.
Der konfeſſionelle Unterricht iſt am allerwenigten für das kind-
liche Gemüt geeignet. Er führt zu ſehr ſchlimmen Konſequenzen,
zu Spaltungen im Volkskörper. Wenn ſich chriſtliche Gewerk
ſchaften mit Lohn und Arbeitszeit beſchäftigen und, wie es kürz-
lich in einer Stadt des Rheinlandes geſchehen iſt, ſogar die 10-
ſtündige Arbeitszeit als den allein i Weg zur Beſſe-
rung vredigen, ſo fallen ſie der Maſſe ihrer Arbeitsgenoſſen in
den Rücken. Das ſind Strömungen „die auf eine gemeinſame
Quelle zurückzuführen ſind. Der hier am 4. September ſtatt-
findende 1. Katholikentag mit einem Referat „Unſere Schulforde-
rungen in der Gegenwart“ zeigt, wie die ſchwarze Herrſchaft mit
vollen Segeln dabei iſt, die Schule in kirchliche Regie zu nehmen.
Die geplante Veranſtaltung iſt für unſere Gegend mit über-
wiegend evangeliſchem Charakter iſt auffällig. Die prole-
tariſchen Freidenker lehnen die chriſtliche Sittenlehre ab, weil
die Glaubensſätze nicht für die ſind, weil ſie eine
Geringſchätung der Arbeit erzeugt. ie predigt einen Mangel
des Familienſinns und eine Verachtung der Kultur. Sie hat eine
Ueberſpannung unſeres natürlichen ſittlichen Empfindens ge-
bracht und enthält einen kommuniſtiſchen Eigentumsbegriff, aber
nur in der Theorie. Die Bibel iſt ein Sammelſurium von allem
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Möglichen und Unmöglichen. Sie kann nicht Gru ſein fürden itkichen Unterricht der Jugend. Als e hä G
iſt dem Kinde einzuprägen Hingabe zur Arbeit und Kultur. Die
Freidenker fordern r Als höchſter Lehrfatz der
Moral gilt: „Gut iſt, was der A ſprenhert nützt, böſe iſt, was
ihr ſchadet.“ Das ſoziale Gefühl für gemeinſame Not und ge-
meinſamen Fortſchritt muß gebildet werden. Der der Mo-ral iſt, die Beziehung wigen Völkern und Zu
nach den Erfahrungen der Wiſſenſchaft und der Entwicklung der
Menſchen zu regeln. Wer Religion und Konfeſſionalismus in der
Schule predigt, predigt den Rückſchritt ins Mittelalter. Das
anze Schulweſen mu n eine ſis geſtellt werden mit demJe die Kinder ſo zu erziehen, daß ſie befähigt werden, in der

Welt etwas darzuſtellen, wovon ſie im Leben profitieren. Die
Schule darf ſich nicht feſtbinden an Sachen, die 2000 Jahre zurück
liegen. Die weltliche wird die Sinn ſein, dieunſere Kinder zu neuer Entwicklung, zu neuem Aufſtiege ten
wird. Die einſetzende Debatte, an welcher ſich au farrer
Gelshorn beteiligte, der erklärte, in verſchiedenen Punkten dem
Redner zuſtimmen zu können, im übrigen aber verſuchte, deſſen
Ausführungen zu widerlegen, drehte ſich meiſt um den Punkt
Religion, i gg die Schule faſt ganz unberückſichtigt blieb, und
der kommuniſtiſche Debatteredner, Herr Korrmann, hatte ganz
recht, wenn er den Vortrag als eine Kirchenaustrittspropaganda
bezeichnete, gegen die er an ſich natürlich nichts einzuwendenhätte. Jn nen lußwort richtete der Vortragende einen
warmen Appell an die Volksſchullehrer, alle Angſt vor alten Rek-toren und gewiſſen anderen Leuten abzu chütteln, ſich gegen jede
Bevormundung zu wehren, gegen die Kirche Front zu machenund ſich die eher des Freiſtaates Sachſen Vorbilde zu
nehmen, die als Vorkämpfer der Kirchenaustrittsbew ß angee werden können. Auch in den Vorbildun enſel en t.
ehrer wird noch ſtark geſündigt. Da gilt es auch, mit e

Beſen zu fegen und Raum zu ſchaffen modernen, von geſunder
Weltanſchauung durchdrungenen Elementen.

Delitzſch. Verſammlung der e AmDienstag, den 6. d. Mts., findet die Monatsverſammlung der
att. Tagesordnung wird noch bewig im Bismarckannt gegeben. Die Gleichheiten ſind damit dieneuen verteilt werden können. Alle Genoſſinnen müſſen erſchei

nen in Anbetracht der ſchweren Kämpfe, die uns bevorſtehen.

Wittenberg--Schweinitz.

Wittenberg. ein Humoriſt.“ Unter dieſerSpitzmarke brachten wir in unſerer letzten Mittwochnummer eine
Notiz über das provokatoriſche Auftreten eines „Humoriſten“ im
Palaſt-Theater. Dazu ſchreibt uns die betr. Geſchäftsleitung
folgendes: Höflichſt bezugnehmend auf die Notiz über den Humo-
riſten Georg Zſchauer in Nr. 203 ihrer w. Zeitung, erlauben wir
uns höfl. h mitzuteilen, daß wir perſönlich dieſen Vorfall ſt
bedauern. Wir hatten Z. aufs ſtrengſte und wiederholtverboten, irgend eine politiſche Fwiſchendemeriung oder
Anſpielung zu machen und tut uns dieſer Vorfall doppelt leid, da
wir dieſe politiſche Ueberzeugung des Z. durchaus nicht teilen.
Wir werden in Zukunft noch mehr bemüht ſein, derartige Vor-
kommniſſe unter allen Umſtänden zu verhindern und wären wir
ihnen für Veröffentlichung dieſer Zeilen ſehr dankbar.

Gewerſſchafthihes.

Lohnerhöhungen im Kalibergbau.
Wegen der ungünſtigen Lohnverhältniſſe im Kalibergbau, die

durch die fortſchreitende Verteuerung verſchärft we hatten
die Organiſationsvertreter nachdrücklichſt bei den Arbeitgebern
Erhöhung der Löhne beqntxagt. Deren Bemühungen haben den
Erfolg, daß eine durchſchnkttliche Lohnerhöhung von 12,50 M.
je Schicht ab 1. September dieſes Jahres, wo auch die erhöhter
Kalipreiſe in Kraft treten, zugebilligt ſind.

Abgelehnter Schiedsſpruch. Die ausſtändigen Siegerländer
Metallarbeiter haben bei der Urabſtimmung den unter Vorſitz de
Reichskommiſſars Mehlich-Dortmund gefällten Schiedsſpruch ab
gelehnt. Der Ausſtand hat ſich verſchärft.

Einigung in der Berliner Metallinduſtrie. Die Ber-
liner Blätter melden, daß die Abſtimmung über die An-
nahme oder Ablehnung des Schiedsſpruches in der Berliner
Metallinduſtrie ergeben habe, daß der übergroße Teil der
Berliner Metallarbeiter ſich für die Annahme des Schieds-
ſpruches ausgeſprochen habe.

Beendeter Streik. Wie der Allgemeine Arbeitgeberverband
mitteilt, wurde der Streit in den heutedurch eine Vereinbarung zwiſchen den Parteien beigelehnt. Die
Arbeit wird am 5. September wieder aufgenommen.

Arbeitsloſigkeit und Parlament in England. Die Arbeiter
partei hat ein Schreiben an Lloyd George gerichtet, in dem die
Notwendigkeit der ſoforkigen Einberufung des Parlaments
dringend hervorgehoben wird, um Schritte zur Unterſtützung der
Arbeitsloſen zu tun. Andererſeits ſollte die Regierung genügend
Mittel zur Verfügung ſtellen, um die örtlichen Behörden in die
Lage zu verſetzen, Unterſtützungen zu zahlen.

Aus (lllet Weh
50-Jahrſeier des Mont Cenis-Durchbruchs. Die 50jährige

Gedenffeier des Durchbruchs des „Mont Cenis“ am 17. Sep-
tember wird den Charakter einer großen J w
Kundgebung annehmen. Ein italieniſcher Miniſter wird eine
Erin erungsplakette einweihen.

Ciſenbahnunglück bei Jſerlohn. Sonntag mittag 2 Uhr
ſtieß bei der Einfahrt in den Bahnhof der aus Letmathe
komtnende Perſonenzug einem aus der Richtung Schwerte
einfahrenden Perſonenzug in die Flanke. Zwei mit Fahr-
gäſten dicht beſetzte Wagen wurden umzeworfen, zwei weitere
mehr oder weniger ſtark beſchädigt. Unter dem erſten der beiden
umgeſtürzten Wagen wurden zwei Tote hervorgezogien. Drei
Schwerverletzte und mehrere Leichtverletzte fanden im Jſer-
loher Krankenhauſe Aufnahme. Das Unglück entſtand ver
mutlich durch Ueberfähren des Halte-Signals ſeitens des
Schwerter Zuges.

Brieftaſten der Redaktion.
D. Polleben. Sie müſſen ſich an die Kriegsbeſchädigtenfür-

ſorgeabteilung des Kreiswohlfahrtsamtes für den Mansfelder,
Eisleben, wenden.

Erſparniszuckermarken.

Jm September gzelangt eine Sonderzuteilung von 250 Gramm
Zucker für den en Wege usgabe der Marken vom
5.--10. 9. 21 in den Markenausgabeſtellen. auf Erſparnis-
ucker haben nur hieſige Einwohner. Die Marken haben ohnt
emgindetemyſl keine Gültigkeit.

Halle, den 1. September 1921. Der Magiſtrat
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